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Die Partei in Frankreich.
Die franzöſiſchen Wahlen haben unſerer Partei

einen ſchönen Erfolg gebracht, nicht nur einen an
Mandaten, ſondern auch, was wichtiger iſt, an Wahl
ſtimmen. Die Kleinbauern, Kleinbürger und Arbeiter be
kommen immer mehr genug von der bürgerlich-radikalen
Politik, die nur die Intereſſen des Großkapitals und der da
von abhängigen kleinen Rentiers vertritt. Die letzte Regie-
xungsperiode war völlig unfruchtbar an Reformen geweſen
dafür folgten finanzielle Skandale einander in erſchreckender
Menge: der Ankauf der Weſterneiſenbahn, die Verſchleuderung
der UenzaErglager, der Liquidatorenſkandal. Die Verachtung
für die Politik und die Politiker, die unter allen Klaſſen zu
nimmt, iſt im Grunde die mit Neid vermiſchte Verachtung für
die unſauberen Geſchäfte der Partei der fkrupelloſeſten und
geriſſenſten Geſchäftspolitiker, der radikalen Partei.

Der Gewinn unſerer Partei iſt daher in erſter Linie ein
Symptom dafür, wie ſehr das Anſehen der Radikalen im Ver
ſchwinden begriffen iſt. Daher bietet er noch keinen Anlaß zu
bedingungsloſem Jubel. Der Gewinn der Partei in klein
bäuerlichen Kreiſen birgt die Gefahr in ſich, daß für die Jnter-
eſſen der Kleinbauern die revolutionären Intereſſen der Ar
beiter zurückgeſetzt werden. Ueber die äußere Macht im Par
lIament darf man die innere Schwäche der Organiſation nicht
überſehen. Die große Fraktion und die Stimmenzahl von
1200 000 ruhen nur auf dem ſchmalen Fundamente von 60 000

g r der Partei.er in der ultraparlamentariſchen Anſchauung befangen iſt,daß die Deputierten alles machen und es a nur auf r
Wähler ankommt, dem mag ein ſolches

v e vom unktpolitik ift e in vielen Kreiſen wo die
Organiſation faſt völlig fehlt, muß der Abgeordnete ſorgſam
feine Popularität unter den Wählern hüten und ſich dadurch
ſtatt durch Prinzipien in ſeinen politiſchen Taten beſtimmen
laſſen, will er nicht das nächſte Mal geſtürzt werden. Dieſe
perſönliche Wahlkreispolitik iſt bekanntlich der Krebs
ſchaden der franzöſiſchen Politik überhaupt, der vor allem in
der radikalen Partei überwuchert.
Dieſe Politik wurzelt im Weſen der kleinbürger-

lichen und bäuerlichen Klaſſen. Dieſe Klaſſen ſind
nicht organiſiert; ſie können nicht ſelbſt Politik als Mittel der
Selbſthilfe betreiben. Sie brauchen einen großen mächtigen
Mann, der für ſie und über ſie regiert. Was für ein ganzes
Bauernvolk ein abſoluter Fürſt iſt, das iſt für den Kanton der
Deputierte, ein mächtiger, einflußreicher Mann, der durch ſeine
Verbindung mit der Regierung, als Mitglied der regierenden
Clique von Politikern Vorteile für ſeine Wähler, Stellen und
Poſten für ſeine Freunde erwirkt. Alle offiziellen Ehrenpoſten
in Ausſchüſſen werden mit ſeinen Kreaturen beſetzt, die ihren
Einfluß auf ſeine Wahl geltend machen. Oder er tritt als an
geſehene einflußreiche Dorfgröße, als Führer der Oppoſition
gegen einen verhaßten Regierungskandidaten auf. Auch in der
friedlichen Erſetzung eines Deputierten durch ſeinen Partei
freund oder ſeinem Sturz durch den Gegner zeigt ſich die
Uebereinſtimmung mit dem abſoluten Fürſtentum. Die ab
ſolute Stellung des Deputierten, ſeine Unverantwortlichkeit
und ſeine perſönliche Politik iſt im Kleinen als deren republi-
kaniſche Form mit der Stellung des Deſpoten im Großen zu
vergleichen und ſie wächſt aus derſelben ökonomiſchen Wurzel,
den Lebensverhältniſſen der kleinbürgerlichen Klaſſen, empor.
Ganz anders iſt die Politik der Arbeiterklaſſe.

Hier herrſcht die Maſſe über ihre Vertreter; hier gebietet nicht
der Deputierte nach eigenem Ermeſſen, ſondern die Maſſe
gebietet über die Politiker und ſie kann das, weil
ſie als Organiſation eine eigentliche Macht darſtellt. Weil Or
ganiſation das Lebenselement des Proletariats, die Quelle
ſeiner Macht, das Organ ſeiner Selbſthilfe iſt, muß ſeine
Politik dieſen ganz anderen Charakter tragen als die der
organiſationsunfähigen kleinbürgerlichen Klaſſen. Dieſen
Charakter muß die ſozialiſtiſche Partei haben, weil ſie die Ar-
beiterpartei iſt.

Nun iſt Frankreich ein kleinbürgerliches Land; die
Bauern überwiegen und in den Städten, namentlich auch in
Paris, herrſcht der Kleinbetrieb; nur einige zuſammen
hangloſe großinduſtrielle Gegenden ſind über das Land ver
ſtreut, wo die Arbeiter unmittelbar dem Großkapital gegen-
überſtehen. Daher mußte der franzöſiſche Sozialismus ſich
auch an die kleinbürgerlichen Maſſen wenden, darin Fuß faſſen
und umgekehrt von dem Charakter der kleinbürgerlichen Poli-
tik ſtark beeinflußt werden. Daher kommt es, daß die Organi-
ſation noch ſo ſchwach iſt; daher iſt die parlamentariſche Stärke
lein Maßſtab innerer Kraft. Jn Frankreich ſind viel mehr
als in Deutſchland ſozialiſtiſche Jdeen unter den Maſſen
verbreitet; aber die Kraft und die Macht, die fähig wäre,
den Großkapitalismus erfolgreich zu bekämpfen, fehlt. Andere
Klaſſen können dem Sozialismus freundlich geſinnt ſein; aber
nur die Organiſation des Proletariats kann eine Kraft
zum revolutionären Umſturz bilden. Sie zu wecken
und zu fördern muß daher das Ziel der parlamentariſchen Ar-
beit der Partei ſein. Die Frage, die Jaurès in Amſterdam
der deutſchen Partei ſtellte: wo ſind deine poſitiven Er-
folge dieſe Frage darf man umgekehrt dem franzö
liſchen Sozialismus ſtellen: wo ſind deine Erfolge, wo ſind
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Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Rreiſe.

die ſtarken proletariſchen Organiſationen, die deine
Tätigkeit geſchaffen hat? Das iſt die üble Folge der refor-
miſtiſchen Taktik, daß ſie den Arbeitern den Glauben beibringt,
es komme auf ihre Organiſation weniger an c73 auf ihre
Abgeordneten!

Aber damit hört der verübte Schaden nicht auf; die Schwäche
der franzöſiſchen Arbeiterbewegung liegt auch noch auf anderem
Gebiete. Was der Praxis der Partei fehlte, die Hervorhebung
der proletariſchen Organiſation mit ausgeprägtem Klaſſen-
charakter als beſtimmende Macht, hat ſich doch unabhängig von
ihr aus dem Proletariat entwickelt, aber dadurch zugleich im
feindlichen Gegenſatz zu ihr. Die Maſſe der Gewerkſchaften
ſind durch die reformiſtiſche Taktik der Partei auf den Weg
des parteifeindlichen Syndikalismus gedrängt worden.
Die Seite des proletariſchen Weſens, die in der Partei ver
nachläſſigt wird, heben die ſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaften in
einſeitiger Weiſe hervor. Jn ihrem urwüchſigen proletariſchen
Empfinden, in ihrem geſunden Mißtrauen gegen andere Klaſ
ſen, in ihrer Zuverſicht in die Macht der Organiſfation, in ihrer
Abneigung gegen den franzöſiſchen Parla mentarismus
einen anderen kennen ſie nicht und können ſie ſich nicht denken

ſteckt mehr Sozialismus und Marxismus, als in der refor-
miſtiſchen Politik vieler Parteimitglieder. Aber dieſer Sozig-
lismus ſteht dem Sozialismus der Partei feindlich gegenüber,
und dieſe Feindſchaft, die die ganze Bewegung ſchwächt, ver-
hindert beide Teile, ſich zur kräftigen Organiſationsmacht zu
entwickeln. Wie der Reformismus die politiſche Organiſation
ſchwach hält, ſo der Syndikalismus die gewerkſchaftliche Orga
niſation.

Das liegt nicht in erſter Linie in ſeinem Mißtrauen gegen
den Parlamentarismus, ſondern darin, daß er den Parlamen
tarismus erſetzen und ſelbſt mit ſeinen gewerkſchaftlichen Mit

teln den ſchen Kampf gegen Regierung und Großkapital
führen will. Dadurch muß der eigentliche Gewerkſchaftskampf,
der allein imſtande iſt, die Arbeiter zu großen mächtigen Ver-
bänden zuſammenzuſchmieden, vernachläſſigt werden, und da
durch bleiben die Verbände kleine, zwar -begeiſterte und rüh-
rige, aber doch machtloſe Gruppen. Der Lärm, den ſie machen,
um die Bourgeoiſie zu erſchrecken, kann über ihre innere
Machtloſigkeit nicht hinwegtäuſchen. Das trat bei der ge-
planten Maidemonſtration am ſchärfſten hervor. Briand
wollte bekanntlich kein Blutbad; er wollte bloß der Bourgeoiſie
zeigen, daß er nur ſeinen Finger zu bewegen brauchte, um den
frechen Pöbel zu verſcheuchen, der den Sonntagsſpaziergang
der ariſtokratiſchen Lebewelt zu beläſtigen wagte. Und die Ar-
beiter mußten den Hohn des prinzipienloſen Strebers ruhig
einſtecken; gegen die Macht des Staates waren ſie machtlos.
Man vergleiche damit die Demonſtrationen des deutſchen Pro
letariats, das gegen alle Gewaltmittel des mächtigſten Mili-
tärſtaates ſeinen Willen durchſetzte und das Recht auf die
Straße eroberte! An dieſen Früchten erkennt man den Unter
ſchied zwiſchen der von unſeren Reviſioniſten ſo bewunderten
franzöſiſchen und der deutſchen Taktik.

Das Liebäugeln von Jaurès mit den Shyndikaliſten bedeutet
auch gar keine Aufhebung der Kluft zwiſchen Partei und Ge-
werkſchaften. Denn es gründet ſich auf die beiderſeitige An-
erkennung, daß Partei und Gewerkſchaften zwei völlig unab-
hängige Dinge ſind, die nichts mit einander zu tun haben. Da
gegen werden die Marxyiſten, die angeblich „die Gewerkſchaften
ins Joch der Partei zwingen wollen“, d. h. in Wirklichkeit
Parteipolitik und Gewerkſchaftskampf als zwei Seiten der-
ſelben Bewegung anſehen, die aufs engſte zuſammenhalten und
von demſelben Geiſt beſeelt ſein müſſen, aufs ſchärfte von
beiden Seiten bekämpft.

Der große Fortſchritt des marxiſtiſchen Sozialismus, die
Vereinigung der ſozialiſtiſchen Jdeen mit der
Praxis des Klaſſenkampfes der Arbeiter, be-
ſteht für Frankreich noch nicht. Der Sozialismus als abſtraktes
Ziel der Partei und die in dem Kampf der Gewerkſchaften ver
körperte praktiſche Arbeiterbewegung ſtehen getrennt und im
feindlichen Gegenſatz zu einander. Darin liegt die bedeutende
Schwäche des franzöſiſchen Sozialismus. Und dieſe Schwäche
kann nicht durch ſchöne Wahlerfolge wie der eben erzielte, ſon
dern nur allmählich durch die gründliche Aufklärungsarbeit des
Marxismus und die dadurch beleuchteten praktiſchen Erfah
rungen des Klaſſenkampfes gehoben werden. A. P.

Wahblrecht und' Steuerleiſtung.
Unter den Leuten, die in die höhere preußiſche Wahlrechts

mathematik noch nicht eingedrungen ſind, herrſcht ziemlich all
gemein die Vorſtellung, daß in Preußen das Wahlrecht nach
der Steuerleiſt ung abgeſtuft wird. Jn Wirklichkeit ge
ſchieht das gar nicht und wird es noch weniger als bisher ge
ſchehen, wenn der ſchwarzblaue Wechſelbalg am Ende doch noch
Geſetz werden ſollte. Allerdings werden die Wählerliſten nach
den Steuerleiſtungen angelegt und nach Klaſſen gedrittelt,
aber wie? Zunächſt werden den Wählern, die oben in der
Liſte ſtehen, den großen Steuerzahlern, gewiſſe Steuerbeträge,
die ſie bezahlt haben, nicht angerechnet. Das iſt die ſogen.
„Maximierung“, die durch die Beſchlüſſe des Herrenhauſes
wieder ſtark verdünnt worden iſt. Dann werden den Grund-
beſitzern Steuern angerechnet, die ſie nicht bezahlt haben.
Schließlich wird für die armen Teufel und Habenichtſe am
untern Ende der Liſte, die gar keine Staatseinkommenſteuer
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zahlen, ein „fingierter Steuerſatz“ von 8 Mk. eingeſetzt, der
nach der Vorlage des Landtags um 1 Mk. hinaufgeſchraubt
werden ſoll. Dann werden aus den beiden untern Klaſſen die
ſogenannten „Kulturträger“ herausgeſucht und in die nächſt
höhere Klaſſe verſetzt. Jſt dann endlich die Wählerliſte fertig,
ſo kann man zwar immer noch ſagen, daß ſie auf dem „Grund
ſatz“ der Wahlrechtsverteilung nach der Steuerhöhe baſiert,
dieſer Grundſatz wird aber durch ſo viele willkürliche Aus
nahmebeſtimmungen durchbrochen, daß er beinahe nicht mehr
zu erkennen iſt. Es geht mit ihm wie mit manchem Mantel,
der in beſſeren Tagen ein richtiger Mantel geweſen iſt, heute
aber nichts anderes mehr iſt, als ein Konglomerat von Tuch-
fetzen und bunten Flicken.

Daß in den verſchiedenen Urwahlbezirken ein und dieſelbe
Steuerleiſtung die Zugehörigkeit zu den verſchiedenſten Klaſſen
bedingt, iſt nur allzu bekannt. Hier wollen ja die National-
liberalen mit Hilfe der Regierung den Grundſatz „Wahlrecht
nach Steuerleiſtung“ durch Vergrößerung der Drittelungs-
bezirke wieder ſchärfer herausarbeiten, ganz unbekümmert
darum, daß durch eine ſolche Maßregel den minderbemittelten
Schichten die Gelegenheit, auch nur zufällig einmal im Land-
tag vertreten zu ſein, geraubt wird. Ja, wo es gilt, durch die
Betonung des plutokratiſchen Wahlrechtsprinzips Arbeiter
um ihr Recht zu betrügen, da iſt man raſch bei der Hand. Auf
der andern Seite aber wird der ſtädtiſchen Bevölkerung der
große Vorteil vorenthalten, der ihr trotz Dreiklaſſenwahlrecht
zufallen müßte, wenn man die zu vergebenden Mandate auß
die Wahlkreiſe nach ihrer Steuerleiſtung verteilen wollte.

Die großen ſtädtiſchen und induſtriellen Kreiſe, die die Hälfte
aller Staatsſteuern bezahlen, haben nur 47 Abgeordnete, wäh
rend ſie nach ihrer Steuerleiſtung 222 haben müßten. Char
lottenburg und Frankfurt a. M. haben zuſammen drei Abge

ordnete bei einem Steueraufkommen von 19 Millionen, wäh
rend zahlreiche ländliche Kreiſe, die zuſammen das gleiche
Steueraufkommen haben, 102 Abgeordnete wählen. Bei gleicher
Steuerleiſtung hat alſo der ländliche Dreiklafſenwähler ein
34mal ſtärkeres Wahlrecht als der ſtädtiſche.

Der Grundſatz „Wäahlrecht nach Steuerleiſtung“ wird aufs
ſchärfſte befolgt, wie er den konſervativen Junkern nützt, er
wird völlig außeracht gelaſſen, wo er ihnen Schaden bringen
könnte.

Nun wendet ſich die Kreuzzeitung gegen den Gedanken, das
Wahlrecht wirklich nach der Steuerleiſtung abzuſtufen, ohne
dabei auf die konſervativ-agrariſchen Jntereſſen Rückſicht zu
nehmen, in einem Artikel, der ſehr intereſſant iſt, weil er mit
ausgeſprochen ſozialiſtiſchen Argumenten ar-
beitet und die Grundlage des Dreiklaſſenwahl-
rechts völlig preisgibt. Gegen die Forderung, daß
ſteuerkräftige Kreiſe im Verhältnis zu ihrer Steuerleiſtung
zum Landtag wahlberechtigt werden ſollen, wendet ſich nämlich
die Kreuzzeitung mit allerhand Gründen, um zum Schluß
dieſen Trumpf auszuſpielen:

Dazu kommt, daß die reicheren Gemeinden ihren
Reichtum doch großenteils gar nicht ſelbſt
produzieren. Die Bewohner eines Villenvororts oder
einer Straße in Berlin W. können unter Umſtänden für
den Staat ſogar ganz unproduktiv ſein, nämlich
wenn ihr Einkommen aus Quellen auswärtiger Produktion,
z. B. aus Pfandbriefzinſen, Bergwerksaktien uſw., fließt.
Sie dürfen dann doch aber unmöglich verſtärkten poli-
tiſchen Einfluß fordern auf Koſten von Be-
zirken, in denen das von ihnen verbrauchte
Einkommen tatſächlich produziert wird.

Die Kreuzzeitung ſtellt ſich hier auf den Standpunkt, daß
arbeitsloſes Einkommen, Einkommen, das aus frem
der Arbeit gezogen wird, die Grundlage für Wahlrechtsprivi
legien nicht bilden darf. Die Couponſchneider von Berlin W.
leiſten keine Arbeit, was ſie verzehren und verſteuern, das wird.
von andern Leuten draußen irgendwo auf Feldern oder in
Bergwerken produziert. Diejenigen, die den Profit ſchaffen,
werden entrechtet, die andern, die ihn einſacken, werden dafür
noch privilegiert!

Der neue Genoſſe von der Kreuzzeitung vergißt nur, daß
die faulenzenden, ſchmarotzenden Junker es ſind,
die unter dem gegenwärtigen Wahlrecht auf Koſten der ſchaffen
den Bevölkerung die weitaus ſtärkſten Privilegien genießen,
Wollte er konſequent ſein, ſo müßte er für das gleiche Wahl
recht eintreten, das jenen ihr Recht werden läßt, die allen
Reichtum ſchaffen, und er müßte das Dreiklaſſenwahlklrecht aufs
ſchärfſte bekämpfen. Aber Konſequenz iſt ja nicht die Sache
der Kreuzzeitung; ſie nimmt die Argumente, wo ſie ſie findet,
auch aus der Gedankenkammer der Sozialdemokratie, um ſie
ſofort wieder fallen zu laſſen, wenn ſie ihr nicht mehr in den
Kram paſſen. Sie bringt es auf dieſe Weiſe ſogar fertig, wenn
es ſein muß, ein bißchen ſozialiſtiſch zu ſein, aber auch das
iſt ſie nur aus unanſtändigen Motivenl

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. Mai 1910.

Die Wahlrechtsſchwindler und -Betrüger.
Die Nationalliberalen möchten gerne wiſſen, was

die Konſervativen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
zu tun gedenken, dann würde ihnen die Entſcheidung über die
Beſchlüſſe des Herrenhauſes viel leichter fallen. Die Kon
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Yervativen aber legen ſich hinter den Buſch und warten
ab, was die Nationalliberalen tun, denn dann kann
man ſich bequem weiterhelfen.

Erklären ſich die Konſervativen mit den Beſchlüſſen des
Herrenhauſes einverſtanden, dann kracht der ſchwarzblaue Block
in allen Fugen, und die Nationalliberalen haben erreicht, was
ſie wollen, mögen ſie nun zum Schluß annehmen oder nicht.

Erklären ſich aber zuerſt die Nationalliberalen für die Be-
ſchlüſſe des Herrenhauſes, dann haben ſie ſich auf Gnade und
Ungnade den Junkern ausgeliefert. Dann kann Herr v. Heyde-
brand an den Siegern von OletzkoLyck fürchterliche Rache
nehmen, indem er ein von den Nationalliberalen befürwortetes
Geſetz gemeinſam mit dem Zentrum als allzu reaktionär und
allzu plutokratiſch verwirft. Oder aber er kann ſo gnädig
ſein, das reaktionäre Geſchenk aus den Händen des Herrn
Friedberg anzunehmen, er wird dafür aber Dank nicht ſagen,
ſondern verlangen.

So ſtehen die beiden Ehrenmänner, der Konſervative und der
Nationalliberale, unſchlüſſig einander gegenüber, einer ſucht
dem andern die geheimen Gedanken abhzuleſen, denn keiner
traut dem andern über den Weg, keiner will es ſein, der den
erſten Schritt tut.

Scheint es, als ob die Konſervativen die Beſchlüſſe des
Herrenhauſes verwerfen wollten, ſo zetert die nationalliberale
Preſſe über den ſchwarzblauen Block.

Scheint es, als wollten die Nationalliberalen das Gleiche
tun, dann ertönt aus der konſervativen Preſſe das Geſchrei
über die Diktatur der Jungliberalen und den roſaroten Groß-
block.

Die nationalliberale Fraktion hat die entſcheidende Sitzung
auf den 26. Mai anberaumt, alſo auf den denkbar ſpäteſten
Termin, in der Hoffnung, daß ſich bis dahin die Konſervativen
bereits entſchieden haben würden.

Die Deutſche Tageszeitung aber gibt ihnen zu verſtehen, daß
ſich die Konſervativen nicht früher entſcheiden würden, als bis
die Nationalliberalen einen feſten Beſchluß gefaßt hätten

Und in dieſer unwürdigen Komödie ſoll das Schickſal der
preußiſchen Wahlreform entſchieden werden! Wer kann er-
warten, daß dieſe Entſcheidung nach Recht und Billigkeit er-
folgen wird, da ſich die Herren Geſetzgeber ſelber gegenſeitig
als Spitzbuben behandeln

22 Mongte Gefängnis!
Die Braunſchweiger Wahlrechtsjuſtiz arbeitet uner-

müdlich weiter. Vor allem verſucht ſie die Kritiker an dem
beſtehenden ſkandalöſen Landtagswahl,„recht“ unſchädlich zu
machen, indem ſie ihnen grauenhaft hohe Strafen zudiktiert.
Durch eine Anzahl Wahlrechtsartikel fühlte ſich der erhabene
Klaſſenlandtag „beleidigt“ und lieferte die Redakteure unſeres
Braunſchweiger Parteiblatts dem Staatsanwalt und den
Michtern des Klaſſenſtaates aus. Genoſſe Weſemeier wurde be

reits zu 17 Monaten Gefängnis verurteilt, während man
geſtern ſeinem Kollegen Brenner fünf Monate zudiktierte.
Einſtweilen! Denn weitere Prozeſſe folgen! Jnsgeſamt hat
der Volksfreund jetzt ſchon zweiundzwanzig Monate Gefängnis
aufgebrannt erhalten, weil er es wagte, den Kampf fürs
pleiche Wahlrecht zu führen.

Durch dieſe ungeheuerlichen Urteile wird freilich die Kritik
nicht unterbunden, das Klaſſenwahlrecht nicht geſichert. Jm
Gegenteil Die Verfolgungen und Einkerkerungen ſtreuen eine
Saat des Haſſes im Volke aus, erfüllen die fernſtehenden
Maffen mit Klarheit über den Klaſſencharakter des Staates
und des Rechtes, ſo daß der Kampf ums gleiche Recht immer
größere Kraft erlangt. Die ſchweren Opfer, die die Wort-
führer und Pioniere bringen müſſen, ſind nicht vergeblich.

Der Offiziersboykott des Simpliziſſimus.
Zu der Meldung, daß der Kriegsminiſter v. Heeringen den

Offizieren der preußiſchen Armee das Halten und Leſen des
Simpliziſſimus ſchlankweg verboten habe, ſchreibt die bürger-
liche Frankfurter Zeitung:

„Aber die Sache hat eine grundſätzliche Seite: Die Militär-
bverwaltung miſcht ſich in die Privatlektüre erwachſener
Männer ein, ſie entzieht den Offizieren die Freiheit in der
Auswahl ihrer Lektüre. Kein Offizier darf ein Wort
gegen das Verbot ſagen, jeder muß dieſe weitere Beſchneidung
ſeiner Bewegungsfreiheit hinnehmen; jeder muß eine komiſche

Figur ſpielen, wenn künftig in h e einem Simpliiſſimud-Wit die Rede iſt, oder wen der Friſeurgedilfei en gefa ig c in Aber es drängen ſich
eine Reihe Fragen auf. Wie iſt es bei den

ijeren Wird auch der Reſerveoffigzier künftig als unfreieSreatur behandelt, dem man vorſchreibt, Blatt er im
Caféhaus in die Hand nehmen darf? Das waäre ein Eingriff
in die perſönliche Freiheit, wie er toller bisher noch nicht vor
kam. Oder aber wenn die Lektüre den Reſerveoffizieren ge
ſtattet iſt, wie will man dann das Verbot bei den Offizieren
innerlich rechtfertigen? Jſt das „Gift“ des Wigtzblatts den
Leutnants gefährlicher, als den Reſerveleutnants, iſt überhaupt
die Gefahr und die Begierde, den Simpliziſſimus zu leſen, im
Kaſino ſo groß, daß man mit einem Verbot dazwiſchen fahren
muß? Wie ſteht es mit der Mannſchaft, den Feldwebeln und
den Einjährig-Freiwilligen? Dürfen ſie auch nicht mehr Witz
blätter nach freier Auswahl leſen, im Wirtshaus und beim
Raſieren? Selbſtverſtändlich kann ein ſolches Verbot nicht er
laſſen werden. Aber dann muß es ein merkwürdiges Gefühl
für den Leutnant ſein, daß er das nicht darf, was jeder Unter-
gebene darf. Man mag die Sache anſehen, wie man will, ſie
iſt ein großer Fehler. Sie iſt mehr als eine bloße Ungeſchick-
lichkeit, ſie iſt der Ausfluß einer Schwäche und
Nervoſität, die ſich gründlich in den Mitteln vergreift. Die
preußiſche Militärverwaltung anerkennt das bayeriſche Witz
blatt als kriegführende Macht, gegen die ſie eine Kavallerie-
attacke reitet, ohne zu erkennen, daß der Witz in einem Luft
ſchiff ſegelt.“

Dieſe ſachliche Kritik des bürgerlichen Blattes hat natürlich
recht, doch dürfte ſie bald durch eine rieſige Spott- und Ge-
lächterwelle abgelöſt werden. Der Militarismus blamiert ſich
ſchließlich auf allen Gebieten.

Die Poliziwillkür herrſcht!
Folgende zwei Kulturdokumente, die ſo recht zeigen, wie

„liberal“ das Reichsvereinsgeſetz ſelbſt in Wahlzeiten
ausgelegt wird, ſeien der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten.
Unſere Genoſſen im Reichstagswahlkreiſe Jauer-Landeshut-
Bolkenhain haben bei der jetzigen Nachwahl ſehr unter der
Lokalabtreiberei zu leiden. So gut es geht, behilft man ſich
mit Wähler- Verſammlungen unter freiem Himmel, das heißt,
wenn der preußiſche Amtsvorſteher ſeine „Erlaubnis“ dazu er-
teilt. Das geſchieht aber in den meiſten Fällen nicht. Hier
einige dieſer Ablehnungen:

„Prauüsnitz, 12. Mai 1910.
Auf Antrag vom 10. d. M., am 16. Mai im Hentſchelſchen

Garten zu Prausnitz eine öffentliche politiſche Verſammlung
unter freiem Himmel abzuhalten, erteile ich Jhnen auf
Grund des S 7 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908
die polizeiliche Genehmigung nicht, weil anzunehmen iſt, daß
ſich in dieſe Verſammlung viele junge, noch nicht
wahlberechtigte Perſonen drängen werden,
welche eine Garantie dafür, daß die öffent-
liche Sicherheit gewahrt bleibt, nicht bieten.

Der Amtsvorſteher Writſchach.“
Da dieſer Beſcheid durch die Nachſendung an den inzwiſchen

abgereiſten Einberufer zu ſpät in die Hände der Genoſſen kam,
meldeten ſie für Sonntag, den 22. Mai, eine neue Verſamm-
lung auf demſelben Grundſtück an. Diesmal ging von dem
ſelben Amtsvorſteher folgender Beſcheid ein:

„Laut Zuſchrift vom 19. Mai meldeten Sie für den
22. d. M. eine politiſche Verſammlung unter freiem Himmel
im Hentſchelſchen Garten zu Prausnitz an. Hierzu er
teile ich Jhnen die Genehmigung nicht aus folgenden
Gründen:

Zwiſchen den Dienſtknechten von Prausnitz
und Riemberg haben in letzter Zeit Zuſam-
menkünfte aller Art ſtattgefunden, welche in
Tätlichkeiten ausgeartet ſind. Es iſt anzu
nehmen, daß dieſe Perſonen die Verſammlung, zu welcher
aus Goldberg und den umliegenden Orten ein ſtärkerer
Zuzug zu erwarten iſt, als Gelegenheit zu weiteren
Reibereien und Störungen benutzen werden
und iſt deshalb eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu
befürchten.

Der Amtsvorſteher Writſchach.“
Die „Gründe“ wechſeln je nach Laune! Hauptſache bleibt,

daß die Sozialdemokratie um das Verſammlungsrecht geprellt
wird. Jauer ſoll „ſtactstreu“ und „national“ wählen das
iſt die Aufgabe!

lfe e in Preußen ſtatt.
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nnern haben die Regierungspräſidenken aufgefordert, hierbei

die ſeinerzeit erlaſſenen Vorſchriften genau zu befolgen. Die
vor der Feſtſedung vorgeſchriebene Anhörung hat in der Weife
zu erfolgen, daß der Gemeindevorſtand vor Abgabe ſeines
Gutachtens mindeſtens je zwei Unternehmer und Arbeiter zu
einer Aeußerung veranlaßt. Dieſe Aeußerungen hat der Ge
meindevorſtand ſeinem Gutachten beizufügen. Die höhere
Verwaltungsbehörde iſt befugt, eine Nachprüfung dieſer Aeuße
rungen durch Anhörung weiterer beteiligter Unternehmer und
Arbeiter vorzunehmen. Jn jedem Falle iſt aber den Reichs-,
Staats und Kommunalbetrieben, die gewöhnliche Tagelöl ner
beſchäftigen, Gelegenheit zu einer Aeußerung zu geben.

Der politiſche „Charakter“ des Reichsverbandes
Der berüchtigte Reichsverband zur Vernichtung der Sozial

demokratie „arbeitet“ bekanntlich für je de kapitaliſtiſche Par-
lei, die ſich ſeine Hilfe gefallen läßt. Der Reichsverband hat
nicht wie andere Leute eine politiſche Partei überzeugung,
ſondern ſchillert in allen Farben und beſitzt die Eigenſchaft
des Chamäleons, ſeine Farbe jeder Umgebung anzupaſſen, ſein
politiſches Ausſehen jeden Tag zu wechſeln. Die Frage iſt
immer nur: wer wünſcht mich, wer bezahlt michl Jn einem
Wahlkreiſe „arbeitet“ er für die Konſervativen gegen den Libe-
ralismus, in einem andern für den Liberalismus gegen das
Zentrum, in einem dritten für das Zentrum gegen den Frei-
ſinn, in einem vierten für den Freiſinn uſw. uſw. Bei der
Nachwahl in Bingen-Alzey wühlte er z. B. gegen den frei-
ſinnigen Kandidaten Pfarrer Korell, in Halle dagegen wühlte
er für den Freiſinnigen Reimann wie's trefft!

Jetzt wird wieder ein bezeichnendes Stücklein politiſcher
Charakterfeſtigkeit des Reichsverbandes gemeldet. Die Korre-
ſpondenz des Reichsverbandes wendet ſich mit aller Schärfe
gegen den nationalliberalen Kandidaten für Fried-
berg-Büdingen, Herrn Profeſſor v. Calker. Die Entrüſtung
der Reichsverbändler hat ſich der Profeſſor dadurch zugezogen,
daß er für den badiſchen Großblock eingetreten iſt, und daß er
geſtattet hat, daß unter ſeinem Vorſitz, ein anderer Redner
einer Verſtändigung mit der Sozialdmeokratie das Wort ge-
redet habe. Die Reichsverbändler erklären deshalb, daß dieſer
Kandidat „nicht geeignet“ ſei, um mit ihm paktieren zu können.
Der Reichsverband wird alſo in dieſem Kreiſe für den Bund
der Landwirte tätig ſein.

Nun erinnere man ſich gefälligſt der Tatſache, daß der zweite
Zentralvorſitzende des Reichsverbandes der nationallibe-
rale Reichstagsabgeordnete Hagemann in Erfurt iſt.
Vielleicht geht dieſer Vorſitzende ſelbſt als Wahlredner nach
Büdingen, wobei er nicht unterlaſſen darf, ſich vorher darüber
zu orientieren, für welche Partei in jenem Wahlkreiſe „ge
wirkt“ wird. Herr Hagemann müßte als ſtrammer Natio-
nalliberaler in dieſem Falle gegen den National-
liberalen reden eine angenehme Aufgabe. Man ſieht
an dieſen Tatſachen, wohin die politiſche Korruption führt.
Der Reichsverband fühlt ſich aber ſehr wohl dabei, ſolchen poli
tiſchen Sumpf liebt er; er entſpricht ſeinem Weſen.

Deutſches Reich.
Ein „wirklicher“ Soldatenſchinder. Das Kriegsgericht der

neunten Diviſion in Glogau verurteilte den Unteroffizier
Franz Libowski vom fünften Pionierbataillon wegen ſchwerer

zu drei Jahren Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Libowski hatte fortgeſetzt
die Rekruten in unmenſchlicher Weiſe mißhandelt. Der An
klagevertreter führte aus, daß es ſich in dieſem Falle um einen
wirklichen ſogenannten „Soldatenſchinder“ handele.

Soldatenſchinder unter 150 Fällen gelten gewöhnlich nicht
als „wirkliche“ Schinder und werden meiſt ſehr milde mit
Mitlttelarreſt „beſtraft“.

Das ländliche Paradies. Wie das Zentrum im Wahl-
kreiſe Jauer-Bolkenhain agitiert, dafür bietet eine Verſamm
lung in Hermannsdorf, in der Rektor Herzig-Berlin ſprach,
ein beredtes Beiſpiel. Der Ortspfarrer, der den Vor
ſitz führte, erklärte, daß die Wähler nicht mündig
ſeien, ſich darüber zu entſcheiden, wen ſie wählen ſollen.
Deshalb ſei er da, um ihnen den rechten Weg zu weiſen, und
dieſer ſei der des Zentrums. Er wolle zwar „keine Beein-
fluſſung“ üben, aber als Geiſtlicher habe er nicht nur die

Chriſtentum und Sozialismus.
Ueber den Evangeliſch-Sozialen Kongreß wird

uns geſchrieben
Die vordringende Macht der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung

hat in den jüngſten Debatten des 21. Evangeliſch-So zi a-
len Kongreſſes über das Verhältnis dieſer Weltanſchau
ung zur chriſtlichen Religion den lebendigſten Ausdruck ge-
funden. Hat auch die intereſſante Diskuſſion dem vielerörter-
ten Problem keine neue Seite abgewonnen, ſo hat ſich in ihr
doch klar gezeigt, daß man im Lager der Evangeliſch-Sozialen
mit dey, ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, wie ſie iſt, als einer
gegebenen Tatſache rechnet, daß man auf ihr weiteres Vor-
dringen gefaßt und vielmehr darauf bedacht iſt, ſich ihr anzu
paſſen, als ſie zu ändern oder r zu vernichten. Sieht man von
einigen auf Mißverſtändnis beruhenden Ausführungen über
irdiſchen und überirdiſchen Mehrwert ab, ſo kann man ſich mit
ſehr vielem von dem, was der Referent Paſtor Liebſter-
Leipzig geſagt hat, einverſtanden erklären. Denn Liebſter will
den Gegenſatz zwiſchen Chriſtentum und Sozialismus durch
eine Umgeſtaltung der chriſtlichen Weltanſchauung „im Sinne
der Dialektik“ erreichen, das Chriſtentum ſoll nicht der ſtarre
Verteidiger des Beſtehenden ſein, ſondern den Bedürfniſſen
gefellſchaftlicher Entwicklung angepaßt werden. Nun hat die
Sozialdemokratie ſtets auf dem Standpunkt geſtanden, daß
chriſtliche Gläubigkeit, ſoferne ſie ſich nicht in feindſeligen
Gegenſatz zum ſozialiſtiſchen Streben nach irdiſcher Beſſerung
ſtellt, mit ſozialdemokratiſcher Parteizugehörigkeit durchaus
vereinbar iſt. Die ſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt keine
Feindin des Chriſtentums ſchlechthin, ſondern nur jener Sorte
von Chriſtentum, die auf alle Freiheit des ſtaatsbürgerlichen
Denkens verzichtet und ihre Anhänger zu willenloſen Dienern
der herrſchenden Gewalt macht. Die Ausführungen, die auf
dem evangeliſch-ſozialen Kongreß von Liebſter und andern ge-
macht wurden, laſſen klar genug erkennen, daß ſolcher Miß-
brauch der Religion zu antiſozialen und antihumanen Zwecken
heute noch im Schwange iſt, und daß die Sozialdemokratie, die
darob als Feindin der Religion denunziert wird, allen Grund
und alles Recht hat, ihn zu bekämpfen.

Wenn dann im Laufe der Diskuſſion Pfarrer Lizentiat
Traub-Dortmund die Soziak demokratie für ekne
durchaus zukunftsfreudige Erſcheinung er-
klärte, wenn Paſtor Kißling- Hamburg „die außerge-
wöhnliche religiöſe Kraft der ſozialiſtiſchen
Weltanſchauung“ betonte und wenn ſchließlich der Leip
kut Theologieprofeſſor Gregory den Satz ſprach, die Revo

Gottes Recht gegen menſchlicheution ſei

Unterdrückung, ſo begreift man das Entſetzen des ſäch-
ſiſchen Regierungsvertreters Geheimrat Roſcher und ſeinen
entrüſteten Proteſt, man begreift auch den Schreck des Vor-
ſitzenden Prof. Harnack, der die Diskuſſion mit der Bemerkung
abſchnitt, Gregory habe mit der Revolution offenbar etwas
anderes gemeint als der ſächſiſche Regierungsmann. Ach, nein,
Herr Prof. Gregory hatte mit der Revolution ganz dasſelbe
gemeint, denn er hatte ſich ausdrücklich auf das Beiſpiel des
großen chriſtlichen Revolutionärs Oliver Cromwell bezogen
und er hätte hinzufügen dürfen, daß zurzeit ſelbſt die ſpani-
ſchen Jeſuiten über das Recht auf Revolution genau dieſelben
Theorien entwickelten wie die engliſchen Puritaner. Der
Bruch einer beſtehenden Rechtsordnung durch die Revolution
iſt durchaus nichts Unchriſtliches, und wenn heute Vertreter
beider Kirchen das Gegenteil behaupten, tun ſie es aus durch-
ſichtigen diplomatiſchen Gründen.

Natürlich darf man nicht das Chriſtentum von heute und
nicht einmal den Evangeliſch-Sozialen Kongreß nach den
Aeußerungen einiger fortgeſchrittener Geiſter beurteilen. Die
rückſtändigen Auffaſſungen befanden ſich in Chemnitz zwar in
der Defenſive, aber gebärdeten ſich durm nicht weniger laut.
Da klagt Herr Profeſſor Adolf Wagner, der berühmte National-
ökonom über „den Luxus der Dienſtboten, die den Herrſchaften
alles abgucken“. Da verkündet irgendein geſchmeidiger Dres-
dener Paſtor, der mit Schlangenklugheit dem bedrängten Regie
rungsvertreter zu Hilfe eilt die ſchöne chriſtliche Lehre, die
Sozialdemokratie ſei eine Macht, die nur mit Macht nieder-
geworfen werden kann! Da nennt der nationalliberale Kaiſer-
und Bülowfreund Harnack ſeine Gegner „Koſaken“, um hinter
her den Namen Koſak für einen Ehrentitel zu erklären, den
er auch für ſich in Anſpruch ehmel! Sehr zur rechten Zeit
erinnert Herr Harnack daran, daß es auch ein Koſakenchriſten-
tum gibt und das ein paar hundert Kilometer hinter das be-
liebte Land beginnt, ſo neben dem Kruzifix die Najaika hängt.
Ja, von Liebſter und Traub über Harnack bis zu den Koſaken
gibt es der Chriſten mancherlei.

Würde ſich das Chriſtentum auf ſeinen humanen Kern
beſinnen, dann ſtände es zum Sozialismus in keinem un
überbrückbaren Gegenſatz. Aber den Servilismus, der allen
herrſchenden Gewalten lobhudelt und ihnen hilft, die Maſſen
zu unterdrücken, wird die Sozialdemokratie ſtets bekämpfen,
mag er ſich nun chriſtlich, jüdiſch, mohammedaniſch oder heid
niſch nennen.

Die Flucht aus den Kirchen.
Die Poſt (Nr. 227 vom 19. Mai) beſchäftigt ſich in eiLeitartikel mit der „Entkirchlichung h u Platt

bemerkt einleitend, es ſei außer Frage, daß die Maſſen ſich
mehr und mehr von der Kirche abwenden und fährt fort:

„Einige Zahlen mögen die Größe der ganzen Bewegung
erläutern, wobei allerdings zu bemerken iſt, daß für 1909
abſolut zuverläſſige Zahlen noch nicht vorliegen. Jedenfalls
ſind die Austritte aus der preußiſchen Landeskirche, die im
Jahre 1900 2228 betrugen, nunmehr auf jährlich rund 20 000
geſtiegen. Der Beſuch des Abendmahls iſt in den letzten
15 Jahren um durchſchnittlich 12 v. H. geſunken. Ueber den
Abſatz von Bibeln beſteht keine zuverläſſige Statiſtik für
Preußen allein.
gpytbibelgeſellſchaft für ſich allein von 1906 zu 1907 einen
5 ang von 50000 Neuen Teſtamenten und
tern des geiſtlichen Amtes“ für die älteren preußiſchen Pro
vinzen beträgt rund 250. Während 1895 noch 312 Kandi-
daten ordiniert wurden, iſt dieſe Zahl bis 1907 auf 182 und
ſeitdem wahrſcheinlich noch weiter geſunken. Jn noch größe
rem Maßſtabe hat die Zahl der Theologieſtudierenden ab
genommen. Das ſind bedenkliche Zeichen und man kann
verſtehen, wenn Freunde der Kirche dieſe Bewegung in ihrer
Geſamtheit als ſehr ernſt betrachten.“

Bei der Unterſuchung der Urſache dieſer Flucht aus der
Kirche will die Poſt nicht zugeben, daß es ſich um ein Abwenden
von der Religion ſelbſt handele, vielmehr wende ſich der
e Teil der Ausgetretenen anderen religiöſen Sekten zu
luch der Steuerpolitik der Kirche könne keine Schuld beige

meſſen werden, denn erſtens verurſache der Austritt Koſten
und eine Scherereien, die man ſich der Kirchenſteuer
halber nicht auflade und dann wären in Gemeinden mit hohen
Kirchenſteuern weniger Austritte zu verzeichnen als in ſolchen
mit niederen Kirchenſteuern. Die Schuld ſei in den zu großen
Kirchengemeinden zu ſuchen, die eine perſönliche Stellung

um Schluß ſagt die Poſt:
„Der Weg, den die Kirche hier gehen muß, ergibt ſich vonſelbſt. Jhre Organiſation muß chared grändert und

viel reicher gegliedert werden. Vor allem aber darf man
in der Kirche nicht auf die Gemeinde warten, ſondern deren
Mitglieder müſſen aufgeſucht und herangeholt werden. Die

und durch die Stadtmiſſionare, darf nicht eineAugenblick ausſetzen.“ ſßonare dart nis

Der Rückgang d i äßt ſi ittelnnicht mehr aufhalten Kirthe läßt ſich auqh mit ſolchen Lei

körperlicher Mißhandlung Untergebener in etwa 150 Fällen

Für das Reich aber hat die Sächſiſche.

olksbibeln feſtgeſtellt. Der e an „Anwär

e den Geiſtlichen un.d Kirchenmitgliedern erſchweren.
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gliedern zu helfen.
Freilich: der Pfaffe bearbeitet die „unmündigen“ Schäflein
z leret beg s de V inei. Dingen ſelnen We rute e ne bereits einen gewiſſen Ru

„ſeeliſch“ und der verbündete Junker treibt ſie durch ſeine Jn
ſpektoren zur Wahlurne. So ſchwebt dJunkern das ir diſche r v Pfaiſen und den

Zur Unterſtützung der Tabakarbeiter. Die Regierung
muß endlich dem Drängen weichen und will nun auch diejenigen
Tabakarbeiter unterſtützen, die vom Militär entlaſſen wurden
und keine Stellung finden konnten. Jn dieſem Sinne iſt ſo
eben folgender Erlaß ergangen:

„Es iſt angeordnet worden, daß den im Herbſt 1908 und
1909 vom Militär entlaſſenen Tabakarbei-
tern, denen zurzeit die Unterſtützung verweigert worden iſt,
dieſe Unterſtützung auf An aus Billigkeitsgründen
nachträglich gewährt wird. bei wird angenommen, daß
dieſe Arbeiter bei der Wiederaufnahme ihrer alten Berufs
tätigkeit nach der Entlaſſung vom Militär zu der Erwartung
berechtigt waren, daß die Beſchäftigung eine dauernde ſein
werde, und daß ſie bereits wieder einige Zeit beſchäftigt waren,
bevor die Arbeitsloſigkeit eingetreten iſt.“

Jn Steindorf (Schleſ.) wurde der Betrieb der Zigarren
fabrik von Deter auf vier Wochen ſtillgelegt. Ueber hundert
Arbeiter ſind dadurch wieder brotlos geworden, nachdem
ſie erſt wieder kurze Zeit gearbeitet hatten.

England.
Das Begräbnis Eduard VII.

iſt (endlich)) am Freitag mit einem Aufwand von Pracht und
Prunk, einem Schaugepränge vollzogen worden, wie es die Welt
noch nie geſehen hat. Aus aller Herren Länder waren die
großen und kleinen Potentaten in London zuſammengeſtrömt,
um ihren „großen Kollegen“ die „Ietzte Ehre“ zu erweiſen und

im ſtrahlenden Glanze b Beiſetzungsfeierlichkeiten zu
onnen.
Natürlich war auch „viel Volk da, das ſich ungeachtet einer

fürchterlichen Hitze auf den Straßen förmlich drängte, um noch
bis zuletzt „ſeinem geliebten Könige“ die „treue Anhänglichkeit
und große Verehrung“ zu beweiſen, die es ihm ſchon während
ſeiner Regierungszeit „entgegengebracht“ hat. Die vielen Ohn
machtsanfälle und Erkrankungen an Sonnenſtich, die infolge
des lebensgefährlichen Gedränges entſtanden, nahm man gerne
mit in den Kauf; können ſie doch als Beweis gelten, daß man
„für einen ſolchen König“ ſelbſt „ſein Leben einzuſetzen“ bereit
war Es gibt allerdings auch Leute, die der Meinung ſind,
daß das alles nur aus reiner Senſationsſucht und einer Art
krankhafter Neugier heraus zu erklären ſei, wenn ſich „das
Volk“ unter Verachtung des Lebens „zur Bahre ſeines Königs
drängt“, nur um ein prunkhaftes und glänzendes Schauſpiel
zu genießen! Ein Wunder iſt es eigentlich nicht, wenn ſich das
„Volk“ wie toll gebärdet, hat doch die bürgerliche Senſations-
vreſſe die letzten beiden Wochen ein Aufhebens und Weſen von
dem toten König gemacht, das man ſich nur noch patho
logiſch erklären kann. Es war wirklich die höchſte Zeit, daß
der Rummel mit der Beiſetzung des toten Eduard nun endlich
einmal ſein Ende gefunden hat.

London, 21. Mai. Wie nunmehr bekannt wird, war die
Zahl der im Gedränge ohnmächtig gewordenen Perſonen ſehr
bedeutend. Soldaten wie Zivilperſonen fielen
nieder wie die Fliegen. Gegen 9 Uhr waren die Un
fälle bereits ſo zahlreich geworden, daß der militärärztliche
Stab zur Fortſchaffung der Kranken requiriert werden mußte.
Jn der Mehrzahl handelte es ſich um Hitzſchläge, doch ſind
auch ſchwere Verlezungen zu verzeichnen. Einer Däme wurden
im Gedränge die Rippen gebrochen, eine andere Dame
fiel von einem Gitter und brach den Schenkel, ein Knabe fiel
im Hyde-Park von einem Baum auf die Köpfe der Menge; er
und drei ſchwerverletzte Perſonen wurden hinweg-
getragen. Nun ſage noch einer, daß der „Patriotismus“ keine
Opfer verlangt!

Oeſterreich Ungarn.
Wie die Regierung in Ungarn „Wahlen“ macht.

Kein Tag vergeht jetzt, der nicht eine Meldung brächte von
irgend einer Bluttat der ungariſchen Gendarmerie. Die
Wähler werden mit Säbeln und Bajonetten bearbeitet, und die
Opfer der Polizeibrutalitäten ſind nicht gering; der letzten
Meldung aus Halmi zufolge metzelte dort der Polizeiſäbel
über 20 Perſonen nieder. Verantwortlich für dieſe Bluttaten
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über läßt eine Verfügung, von der die WeſtungariſcheVolksſtimme einen W veröffentlicht, Kein noch
einen ifel aufkommen. heißt da

Der gepan von BacsBodrog hat die Stuhlrichter an
gewieſeg, am Wahltage dafür zu ſorgen, daß nur ſolche Per
ſonen ver die Wahlkommiſſion gelangen, die auf der Straße
den Gendarmeriekordon paſſiert haben. Das heißt, ſchon die
Gendarmen haben eine genügende Menge von den oppoſitio
nellen Wählern zurückzujagen, nachdem deren Aufmarſch im
Wahlort vom Stuhlrichter entſprechend eingeteilt wurde. So
verſchont man die Wahlpräſidenten, ſich mit dem Ausfindig-
machen und der Durchführung von Wahlmißbräuchen ſelber
m n dieſer Weiſe wird faſt überall verfahren, ſo bringt die
Regierung Wahlen zuſtande, wie ſie ihr erwünſcht ſind.

Die Landtagswahlen in Bosnien
für den neuen Landtag begannen am Donnerstag mit den
Wahlen in den Landgemeinden. 34 Mandate gelangten zur
Beſetzung. Davon ſind ſieben der katholiſchen, neun der mos-
limiſchen und 18 der ſerbiſch-prthodoxen Wählergruppe vor
behalten. Die ſämtlichen ſerbiſch-orthodoxen Mandate fielen
der ſerbiſchen Nationalorganiſation zu und ſämtliche muſel-
maniſche Mandate der moslimiſchen Nationalorganiſation. Von
den ſieben katholiſchen Mandaten gewann dic
Katholicka Udruga (das iſt die kroatiſche Partei des Erzbiſchofs
Stadler) zwei Mandate. Die übrigen fünf Mandate fielen
der Hrvatski Zajednica, nämlich der gemäßigt katholiſchen
Wirtſchaftspartei des Vizebürgermeiſters Mandic
von Sarajewo zu.

Türkei.
Die kretiſche Frage.

Jn der kretiſchen Nationalver ſammlung betonte der
Chef der proviſoriſchen Regierung, daß dieſe alle diplomatiſchen
Mittel anwenden wolle, um die gegenwärtige Lage aufrecht zu
erhalten. Die Nationalverſammlung erteilte der Regierung
ein Vertrauensvotum. Venizelos machte Mitteilung
von der Warnung des Konſuls, dem Könige der Hellenen den
Eid zu leiſten, und ſagte: Die Mitarbeit der Muſelmanen in
der Nationalverſammlung ſei unmöglich, da man von ihnen
annehmen müſſe, daß ſie gegen den kretiſchen Staat handelten.
Die Regierung werde ihnen aber weiter den notwendigen
Schutz gewähren, da ſie die Muſelmanen als Opfer der türki-
ſchen Politik betrachte, ohne daß ſie ſich deſſen bewußt ſeien.
Nach langer Debatte wurde beſchloſſen, die Muſelmanen
zur Nationalver ſammlung nicht zu zulaſſen.
Darauf wurde die Verſammlung auf 40 Tage vertagt.

Konſtantinopel, 20. Mai. Der geſtrige Gewaltakt der
kretiſchen Kammer wird ſelbſt von den Botſchaftern der Schutz
mächte als eines Verletzung des Status quo aufgefaßt. Die
Schutzmächte werden bei der kretiſchen Regierung eindringlichſt
über die Zulaſſung der mohammedaniſchen Abgeordneten in die
Kammer vorſtellig werden und falls dies verweigert wird, mit
Zwangsmaßnahmen drohen. Bei den vier Schutzmächten ſoll
jedoch keine Einigkeit bezüglich ihrer Anwendung beſtehen.

Aus der Partei.
Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag

findet in der Woche vom 18. bis 24. September in Magde-
burg ſtatt.

Strafe gegen die verhaßte Preſſe.
Vier Prozeſſe an einem Tage hatte unſer Bres-

lauer Parteiblatt wieder einmal zu verzeichnen. Genoſſe
Darf wurde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
wegen der Kritik eines Urteils der Strafkammer in Hohen-
ſalza, die wegen eines Jungenſtreiches zwei 12 jährige Polen
kinder zu einem Jahr und einem Jahr und einer Woche Ge-
fängnis verurteilt hatte.

Genoſſe Schiller erhielt 75 Mk. Geldſtrafe. Er ſoll den
Fürſten von Pleß, Hans Heinrich VX., dadurch erneut „be-
leidigt“ haben, daß in einem objektiven Prozeßbericht die inkri-
minierten Artikel noch einmal nachgedruckt wurden. Jn zwei
früheren, gleichliegenden Fällen waren die Redakteure frei-
geſprochen worden. Die Juſtiz verſchärft ſich alſo.

Wegen angeblicher „Beleidigung“ eines katholiſchen Pfarrers

Darf zu vo Mr.

Volksblatt geſtanden hat.

e Schiller zu 100 Mt. und Genoſſe
4 Geldſtrafe verurteilt. Unter Anklage ſtan

den hier zwei Artikel, die wüſte Schimpfereien des Pfarrerz
auf die Sozialdemokratie ins rechte Licht ſetzten.

Der Schnapsboykott im April.
Die Wirkung des ſozialdemokratiſchen Schnapsbohykotts iſt auch
in den im Reichsanzeiger ſoeben veröffentlichten Ziffern über
die Erzeugung und den Verbrauch von Alkohol im Monat
April zu erkennen. Es betrug nämlich:

im April 1909 1910 Zu- oder Abnahme
hl hl in ProzentErzeugung. 4438572 414 446 55,5Trinkverbrauch 175 990 139 028 21,0Gewerblicher Verbrauch 134 232 186 553 39,0

Oktober April 1908/09 1909/10
Erzeugung. 3651 844 3 127 726 14,3Trinkverbrauch 1 489 320 1044 188 29,9
Gewerblicher Verbrauch 1 046 125 1 182 153 12,9

Jn der Geſamtperiode ſeit Jnkrafttreten der neuen Steuer
hat alſo ein Rückgang des Alkoholverbrauchs zu Trinkzwecken
von faſt 30 Prozent ſtattgefunden, im letzten Monat allerdings
nur noch ein ſolcher von 21 Prozent. Nimmt man an, daß in
den erſten Monaten noch die Vorverſorgung der Wirte und
Geſchäftsleute mit Alkohol eine gewiſſe Rolle geſpielt hat, ſo
erklärt ſich daraus wenigſtens zu einem Teil das ſcheinbare
Nachlaſſen der Wirkung des Schnapsboykotts. Trotzdem müſſen
ſich die Arbeiter vor Augen halten, daß ihre Energie in dem
zwiefachen Kampfe gegen den Alkohol und die Junker unter
keinen Umſtänden nachlaſſen darf.

Außerordentlich geſtiegen iſt der gewerbliche Ver
brauch, im letzten Monat allein um faſt 40 Prozent. Er
überſteigt jetzt den Trinkverbrauch um nahezu ebenſoviel, wie
im vorigen Jahre der letztere den erſteren überſtieg. Trotzdem
hat die Geſamterzeugung zurückgehen müſſen, und zwar in
der Geſamtperiode um 14,3, im letzten Monat um 65,5 Prozent.
Dabei haben wir es nach dem eigenen Geſtändnis der Deut-
ſchen Tageszeitung mit einer durch die billigen Kartoffelpreiſe
verurſachten Ueberproduktion an Alkohol zu tun, vor der das
Organ die deutſchen Schnapsbrenner eindringlich warnt.

Die deutſchen Arbeiter können auf dieſes Reſultat ihres
Boykottbeſchluſſes ſtolz ſein!

ßßhitfefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Blutlausſache iſt geſtern unter Zeitz gebracht.

Zweimal den gleichen Text bringen, iſt mehr als unnötig.
H. B. O. Briefliche Auskunft erteilen wir nicht. Wer

Branntwein ausſchenkt, ganz gleich wo, muß Konzeſſion haben.
Pf. Gr. Sie hatten nur noch bis 1. April 1900 Kirchenſteuer

zu zahlen. Gegen die jetzige Veranlagung müſſen Sie rekla
mieren.

E., Helfta. Erſtatten Sie gegen den dreiſten Menſchen An
zeige. Auf das, was er nach Jhrer Schilderung unternommen
hat, ſteht Gefängnisſtrafe. Anzeige bei der Polizei oder der
Staatsanwaltſchaft.

M. 1. 1. Die Verjährung wird regelmäßig durch richter
liche Handlungen unterbrochen. Jn Jhrem Falle beginnt ſie
miſ Tuni 1909. 2. Iſt veriährt. da keine Anzeige erſtattet
wurde.

E. F. Als Wcundrauv wäre die Sache vertayhrt, ſonſt nicht.
Osmünde. Die Fabrik hat überall Filialen, auch in Halle.

Sonſt Berlin.
W. M. 1. Leider dürfen ſie das.

A. E., Helfta. Wir müſſen wiederum darauf verweiſen, daß
über Steuerangelegenheiten ein ſehr ausführlicher Artikel im

So etwas ſoll doch geleſen und
nötigenfalls aufbewahrt werden. Jm Briefkaſten iſt zur Aus
einanderſetzung der Dinge kein Platz. Sie erhalten eine Num-
mer mit dem Artikel, den mag dann einſehen, wer Jntereſſe
hat.

-7 32Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten. e

ESdyrechſtunde der Redaktion von 212 bis 81 Uhr.
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Preiswertes Angebot

in Neuheiten für Hochsommer in

LelnI u Begt- Loth m Leider.

Kostüm aus weiss. ILeinen, imit., mit modern 9*

gescheifter Jacke und Faltenrock Stück 25.00

Kostü M aus bastfarb. Leinen, imit., Jackett mit 17

MEinsätz., eleg. gearbeitet u. Sattelrock, Juek 27.50

0 Kostüm-Rock aus Weiss. Rips. m. FPinsätzen, 3

elegant verarbeitet „8tück 9.50

Stück 8.50

Kostüm-Rocok aus Leinen, imit;, oder Satin 9
mit PFalten, chik verarbeitet

Paletot aus Leinen, imit., Kleidsame, moderne 9

Fasson mit à jour-Pinsätzen Stück 12.50
a222a222aäaaaäääääh

9

50

h

M.

Nach der Sibon.

hekekeäke h 20

Preiswertes Angebot

lainon- u Bagt- Paletots un Blusen,
in Neuheiten für Hochsommer in

Hervorragend
billige Preise

Dalle- Kibderhüten,

DadGDut Weisswaren.

ehe

O VKarkiylatz 2 u. 3. O

Bluse aus Indiamull mit Valenecienne oder

BIuSse aus Indiamull, halsfrei, mit Stickerei und 1

j. J.

Bluse aus Madeira- Stoff, ganz bestickt, mit

Hemd-Bluse aus Percal, aparte neue

Paletot aus bastfarbigem Leinen, imit., mit

Geschaftshaus J. LEVVI N Halle a. d. S.

Stickerei o 22 e Stück 90 P.

Pinsatz Stück 7.50-
z

Sküek 75- M.Einsatz

Dessins

26

u a ren u 15farbigem Kragen, neueste Formen Stück z 6 M.
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III
Lüster- Jacketts Staub Mäntel

i

sraundier,
täglich friſch, e

bett, Kinderbettſtele mitMatr. verkauft ſpottbilig
Rosenboerg,

Geiſtſtraße 21, I.

wer Gummi- MäntelUhren, Keiten, ir Leinen-Joppen in hell und dunkel m nur Schrei erſ 33in bester Paul C kneid ere Loden-Joppen Radfahrer Hosenmen nene Touristen- Anzüge Sweaters Schachspiel
Krelsehner, wit Heae ad u Binte VWaschwesten Wit Anleitung zum SpElenDas intereſſanteſte aller SpieleTennis- Anzüge

de naben-Waschblusen reis 20 Pfg.der Zahnbän dern Blaue Jacketts K gende SKindern das Zahnen ganz außer 1roihig und rein Sport-Waschblusen

ordenins, ung Be le de IIIt w. v n Tennis- Hosen Wasch Anzüge etztere vieretig G aufgenagelt
n 30. kaufenMöbel Kleſclerschränke Westen-Gürtel Sweater- Anzüge Gebr. Danglowitz, fen.

Fahrrad nnur27.4, Vert. 35., Schreibt. 34.Auvslattungen, grosxe Auswahl.

Karl Zieler, Aue
Volßsbadrwannen

E per Stück nur 12.50 Mark,
Z. Gießkannen von 20 Pfg. an,

Mumictum-Trinkhecher m. Etuis 30 Pl.

Glas Franke, al

Sport-Gürtel Wasch-Pyjacks
Sommer- Anzüge in Lüster, Waschstott, Kammgarn und Loden Osendorf, Rich. el 10.

Stroh-Häte in allen modernen Formen, Panama- Hüte Die Nonne,
F arbi 9 e Oberh er den in prachtvollen Ausmusterungen. rer gar

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur

h

m vergangener Zeiten intereſſiert,
lichſchaftliche O nken- Kaſſe Trothaer Schlösschemn. e ſelbſwerfänd6 emein 4 tli rtskra k 3 NMorgen, Sonntag, von nachm. 4 Uhr ab Zur eine Lektüre

der Htadt Merſeburg. r xrr s n für gereſſte Leſer.u e b er ſ i ch t DF T ren C. en Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.über die Mitslieder, die Krankheits- und Sterbefälle c. für das Jahr 1909. Garten und Bali- Lokal Volks Buchhandlune.

e e a e n.5 4 an am männliche weibliche Erkrankungsfälle der männlichen Mitglieder 965. Sonntag a. 22. n re kuntzesbons. St ß liche Nachricht
h J. Jannar 2509 822 s weiblichen 412. Tumoristen eh gr. Duettisten. andesan ent g um Eehr. B VRuar 353 d Krankheitstage der n Mitglieder 11 en für Halle HolleSüd (Steinweg 2) 20. Mai.

e Arz e bli ene S Seerbeſüue der zähen Miglder 0900000909 9090 99 n Siege gen San
Mai weiblichen 9.S 1. Jmi 845985 r 9 und SchützenJul. traße 23)h J. S e Mad ame B ocary z rih e aSeptember. 27 (Kuttelho aufinann Johnd J eorrder 377 z T. (Südſtr. 1). Oebſter Laue S.T. Nevemder 2766 989 Franzöſiſcher Sittenroman Gr. Brauhausſtr. 29.. Arbeiter
1. Dezember 2711 995 G t V Ip L 3De 2 rbeiter Wezny T. (Ludwigſtr. 13)31. Dezember R 2715 1018 von S VO a un ort Gepr. Lokomotivheizer Singer T.echnn ugsabſ chluß. 500 Seiten ſtart! 500 Seiten ſtark h e en gen

I. Kaſſenrechnuun 2 Wochen e e 29).Einngh Mark a ch 8 Mark Pfg Preis: 1.50 Mark. net WWyr
a. Einnahmen Ausgaben: traße uhmacher Wohl1. rechte für den An I. 4 ärztliche Behandlung 12 428 76 00 Auge r S W Ferd.2. Suten 7 v 2 8 ine ſorinar 6 498 28 Anter der Anklage der Anmoral Veromannorroſy ſersund ſonſtigen belegten anken her. e wurde Gustave Flaubert wegen dieſes Buches, wohl des beſten Siebert aus Peuttſch efrau

Geldern 3 116 41 an Mitglieder 24 087 63 und berühmteſten Romans, vor Gericht e errt! Anna gebor. Thieme, 50 Jahr3. Eintrittsgelder 688 60 an Angehdrige d. Mit den er ſchrieb gez (Wagdeburgerſtraße 89).
4. Geſamtbeiträge 63 002 453 glüieher 1341 97 Sein Gegner war Erneſt Pinard, damals Oberſtaatsanwalt, ſpäter Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 32).
5. Zuſatzbeiträge f. Familien 4. Unterſtützungen an Wöch Miniſter, deſſen „Plaidoyer ein Denkmal einer beſchränkten, 20. Maiunterſtützung 114 75 nerinnen g 384 00 reaktionären Geſinnung geblieben iſt“. (B. Z. 13. Sept. 1909. Geboren: Maurer Dönitz T.

6. e z whlegunge 2 122 20 Zu beziehen durch alle Austräger und die e prpert c29 und Verpflegungs- S. (Heidepar rbei7. r v. Berufs 169 V garga Fragen 8 178 95 Volks-Buchhanälung, Halle a. S., Harz 42/43. Siheſer n.
genoſſenſchaften u. ſ. w. 7. Fürſorge für Rekonvales- rbeiter Jans T. (Trothaerſtr.8. Aus verkauften Wert Fenten nach Beendigung 00000009 9990 090900000 Geſtorbeun Chriſtiane D W
papieren und zurückge- der Krankenunterſtützung mee 13 (Trothaerſtraße 27). Obergezogenen Kapitalien 10 557 05 8. Erſatzleiſtungen für gew. g müllers Horn T., 3 J. (Gut9. Aufgenominene Dar Krankenunterſtützung 3006 41 atjes- eringe, le Lle4 h gjt! Gimritz).
Iehne u. ſ, w. 9. urückgezahlte Beiträge u.10. Sonſtige Einnahmen 74 186 12 70 Jene al J J ewig älz ln ſchw. Staudesant Veißenfels

ür Kapitalanlagen 7 ö u t Kk ffd rig ezahlte arlehne u S einen großen Poſten nur el J üte vom 9. bis 16. Mai.
i v 9200 19 in ine vo üunſe Jen 5 Sulaebgten. z

e 9 t Verk entra e rig 9M 13 8 i 89ure ren K. Klausstraße 16. See Bauer ind
13. Sonſtige Ausgaben 22130 offeriert e ich ehe bell. Summe h Franke und Gertrud ner.m e s 839 78 Summe 80 187 22 Kartoffeln ine dennS 39 Die reine Jabresaus 37434 28 gen. verkar Otlo u. Eliſadeth Kolbe (WeißenSan d S z S gabe der Kaſſe betrug in 2 Oekonomie Breltestr. 10. r h i Weert u. Gertrud Schi ißenErgibt für den Schluß des den letzten m Jahren, 1907 49 438 60 Kl. Ulrichstr. 26. Ein r fels und Sömmerda). ArbeiterRechnimgs zjahres einen Kaſ nämlich: 1908 7 836 08 Fernſprecher 1086. I oſeſt Ind f ver Engelmann und Martha wie

ſenbeſtand von 1652 Biligste Bezugsquelle o Minnaſtraße Marne du
c C eII. Vermögensausweis für den Schluß des Rechnungsjahres 1909. S Eehrog. n Frakk Verle e Berlin und Weißen

Das Geſamtvermögen der Kaſſe ſetzt ſich wie folgt zuſammen Geboren: Arzt Levy S. Ar1. Aktiva: I 3. Zum Reſervefonds gehör. Lämtl. Schulartikel, randt. u. Stan bo t eih! beiter Schlegel S. Geſch irrſührer
ver Beſtand f. den Schluß nach den ſtattgefundenen Gratutatſonskarten, Schmidt S. Arbeiter Roſentdes Rechnungsjahr 1909. 1 652 56 Ueberweiſungen 70 588 50 zu jeder Gelegenheit, in größter Billig zu verkaufen Arbeiter Gonſchoreck So ſ

b) in Wertpapieren, Spar- Nach dem vorjährigen Auswahl. Rabattmarken. ein gebrauchter 1 tür. Kleiderſchrank Handlungsgehilfen Kaiſer S. Kauf
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Bluturteile über Opfer des Polizeiſäbels.
Die Vorkommniſſe des 13. Februar, dem Tage, an dem das
Halleſche Proletariat ſeine Bluttaufe im Wahlrechts
kampfe empfing, kamen am Freitag vor der Schubertkammer
zur Verhandlung. Bisher hatte man die Wahlrechtsprozeſſe
ſtets im kleinen Strafkammerſaal abgehalten, diesmal da-
gegen benutzte man den Schwurgerichtsſaal. Nicht etwa, um
vor einem größeren Zuhörerkreis zu verhandeln der Ein
tritt iſt nur gegen Karte geſtattet ſondern um nicht allzu
ſehr unter der Hitze zu leiden.

Angellagt ſind wegen Auflauf und tätlichen Wider-
ſtands der Keſſelſchmied Herm. Richter, Kutſcher Her-
mann Rappika und Arbeiter Guſtav Aehle. Alle drei be
fanden ſich am 18. Februar auf dem Markte in der Gegend
des Roten Turmes und wurden dort zum Teil ſehr erheblich
durch Polizeiſäbel zerſchlagen Zur Verhandlung ſind ſieben
Polizeizeugen und über dreißig Zivilzeugen, darunter auch
der ſchon bekannte Cafetier Oberländer, geladen. Verteidiger
ſind Dr. Liebknecht Berlin und Dr. Müller- Halle.

Richter gibt an, daß er mit der Elektriſchen nach dem
Markt gekommen ſei, der menſchenleer war. Er wollte nach der
Klausſtraße, kam aber nicht weit, als er auch ſchon einenHieb
über den linken Arm erhielt. Der Schläger war Kommiſſar
Miethke. Er ſelbſt habe weder einen Stock noch ſonſt eine
Waffe getragen.

Vorſitzender Schubert meint, daß R. ſich, als die Poli-
ziſten mit geſchwungenen Säbeln herankamen, ſchleunigſt hätte
entfernen müſſen. Die Elektriſche ſei zum Durchfahren der
Poſtenketten benutzt worden, hinter den Ketten hätte man
dann neue Gruppen gebildet.

Rappika iſt mit einem Kollegen von der Mansfelderſtraße
gekommen, beide wollten in das Geſchäft von Bauchwitz. Auf
dem Markte ſeien Miethke und zwei Poliziſten mit blanker-
Waffe auf ſie zugekommen, als er ſich umwandte, erhielt er
von Miethke einen Hieb über den Kopf, und als er ſchon am
Boden lag noch zwei in den Rücken. Auf dem Kopfe trägt R.
heute noch eine mächtige Narbe, die vom Gericht beſichtigt
wurde.

Aehle kam von Diemitz und wollte nach der Beeſenerſtraße.
Auch er ſah auf dem Markte keine Anſammlung. Als er ſich
am Piſſoir am Roten Turm befand, kam Miethke und ließ
die Anſtalt raumen. Gleich darauf wurde blank gezogen, und
er erhielt einen Hieb ins Geſicht, der ihm Naſe, Lippen und
Unterkiefer ſpaltete. Das Blut lief ſtromweiſe herab.

Rappika hat zwei Wochen in der Klinik gelegen, Aehle ſogar
drei Wochen, letzterer iſt jetzt noch in Behandlung. R. hat
P Miethke Anzeige wegen ſchwerer Körperverletzung er-
ſtattet.

Als erſter Zeuge tritt Polizeikommiſſar Miethke auf. Er
befand ſich zuerſt an anderen Orten kam dann mit der Skek
triſchen durch die Ulrichſtraße nach dem Marktplatz. Als er
kam, war nach wenigen Minuten der Marktplatz voll Men-
ſchen. Er ließ mehrfach räumen, din Menge ging nicht, ſon-
dern hatte ſich den Marktplatz zum Ziel geſetzt. Die Haupt-
radaubrüder befanden ſich im und am Piſſoir. Dort wurde
fortgeſetzt geſchrien. Er ließ dann das dichtgefüllte Häuschen
räumen, die Leute proteſtierten in heftigſter Weiſe, ſo daß
Gewalt angewendet werden mußte. Die Menge benahm ſich
nicht wie geſittete Menſchen; die aus dem Piſſoir
Entfernten ſtellten fich dann vor die übrige Menge, in der be
ſonders die vielen Frauen und Kinder, die in die

auffielen. Seine
Aufforderungen wurden mit „Halt die Schnauze“ und anderen
gemeinen Redensarten beantwortet. Plötzlich war er von der
Menge umringt. Er ſprang etwas zurück, zog blank und hieb
ein. Ob er ſeinen Leuten ein Kommando gegeben habe, wiſſe
er nicht mehr, es kann aber möglich ſein. Richter ſtürmte auf
ihn ein, er ſchlug ihn mit dem Säbel über den Arm. Es
folgten dann zwei weitere Hiebe, der dritte mit
aller Kraft. Dem R. wurde der Arm durchſchlagen. Aehle
erhielt dann einen Schulterhieb und dann einen über das
Geſicht. M. ſprang dann weg und nun kam Rappika, der
beim zweiten Hieb zuſammenbrach. Die Verletzten wurden
im Krankenwagen weggebracht. Ob die Geſchlagenen Stöcke
trügen, wiſſe er heute nicht mehr. Gefragt, ob in der Ulrich-
ſtraße die Elektriſche gehalten habe oder durchgefahren ſei,
antwortet M., die Elektriſche habe an allen derartigen Tagen
an den Halteſtellen gehalten. (Dies trifft nicht zu. Als am
15. März die Verſammlung im Volkspark zu Ende war, ſtieg
am Weißbier-Salon Herr v. Doſſow auf einen Wagen der
Elektriſchen, auf dem ſich der Ueberwachende aus dem Volks-
vark auch befand. Schutzleute ſaßen im Jnnern des Wagens.
Ein Oberführer ließ dieſen Wagen ohne Anhalten bis zum
d ynbers fahren, dort ſperrte Herr v. Doſſow dann ab. Red.
d. V.)

Rechtsanwalt Dr. Müller hält dem Zeugen vor, daß er in
einem Zivilprozeß ausgeſagt habe, er ſei mit Stockſchlägen be-
dacht worden. Heute habe er anders ausgeſagt. M. bemerkte
dazu, daß er geſchlagen worden ſei, ob aber die Angeklagten
Stöcke trugen, wiſſe er nicht. Er habe auch den am Boden
liegenden Rappika nicht weiter geſchlagen, auch von hinten
habe er niemand geſchlagen.

Als Rechtsanwalt Liebknecht den Kommiſſar erſucht,
die Handbewegungen, aus denen er auf einen Angriff ſchloß,
nachzuahmen, meinte M.: „Wenn Sie (Liebknecht) dort ge-
ſtanden hätten, dann wären Sie wohl zurückgewichen. Jch
als Beamter kann das nicht.“

Zeuge Dr. Lehmann hat die Vorgänge von ſeiner Woh
nung (Hirſchapotheke) beobachtet. Das Volk habe ſich
recht unverſchämt benommen, die Geduld der
Pohizei war zu bewundern. Beſtimmte Gruppen
hielten immer zuſammen. Einzelnen Perſonen (wohl Polizei
ſpitzel, Herr Doktor tauchten immer wieder auf. Eine Frau
war ſo rabiat, daß ſie von zwei Poliziſten zur
Wache gebracht werden mußte. Gewalttätigkeiten der
Menge habe er jedoch nicht beobachtet. Miethke
habe nicht auf den am Boden Liegenden eingeſchlagen, daß ſei
ein anderer Poliziſt geweſen.

Vorſ. Schubert bemerkt bei dieſer Ausſage, die
ſei aufgehetzt und verhetzt worden. Als Rechts
anwalt Liebknecht um eine Definition dieſes Ausſpruchs
erlucht, erklärt der Vorſitzende, das habe mit Politik nichts zu

tun, er habe damit geſagt, daß auf dem Markte einzelne Per
ſonen gehetzt haben.

Poliziſt Bonſe hat mit geräumt und eingeſchlagen.
Nach den erſten Hieben ſei die Menge weggelaufen.
Er ſelbſt habe einen Schlag über die Hand erhalten, die Wunde
ſei heute noch nicht geheilt. Poliziſt Jänecke iſt dem
Kommiſſar beigeſprungen, als dieſer an der Kehle gepackt
wurde. Er ſah dann wie Aehle den Schlag ins Geſicht erhielt.
Die Poliziſten Seidler und Kagemann (Geheimer)
ſagen ähnliches. Kriminalkommiſſar Woßmann hat Rap-
pika in der Klinik vernommen. Da habe er nichts von einer
Anzeige gegen Miethke geſagt. Um dieſe Anzeige, die ver
leſen wird, entſpinnt ſich eine längere Diskuſſion, da R. ſie
nach Anſicht des Vorſitzenden leichtfertig erſtattet haben ſoll.

Kutſcher Franzke (uneidlich) iſt mit Rappika zuſammen
geweſen. Er hat geſehen, wie R. nach dem erſten Schlag
zuſammenbrach und dann noch zwei Hiebe erhielt.
Der Schlagende war Miethke. Kaufmann B. Becker (un
eidlich) befand ſich bei ſeinem Bruder. Er ſah, wie Miethke
er ſt einen Mann den Arm durchſchlug und dann
den Rappika niederſchlug. Auch daß der am Boden
Liegende weiter geſchlagen wurde, ſah er.

Schuhmachermeiſter Matthies bekundet, daß der Markt
faſt leer war, als Miethke und ein Poliziſt im vollen Trabe
dahergerannt kamen und bei einer Litfaßſäule einen Mann
von hinten ſchlugen, Miethke ſchlug zweimal, der
Poliziſt auf den ſchon Verwundeten noch ein
mal! Auch Zeuge hat retirieren müſſen, ſonſt hätte er eben-
falls Säbelhiebe bekommen. Auch der Arbeiter Ziehrt hat
geſehen, wie Miethke auf Fliehende rückſichtslos einſchlug.
Hausdiener Miethe kam vom Geſchäft und hat geſehen, wie
Miethke den Angeklagten Aehle ſchlug. Aehle flüchtete und ſah
ſich halb nach dem Beamten um, der hinter ihm war und den
Säbel hoch hatte. Darauf bekam er den furchtbaren Hieb.
Einen Angriffsverſuch hat Aehle nicht gemacht. Zeuge
M eher aus Diemitz iſt mit Aehle gegangen und bekundet, daß
dieſer weder gerufen noch ſich ſonſtwie unnütz benommen hat.
Geſchrien haben Kinder. Dem Kommiſſar ging es mit der
Flucht der Menſchen zu langſam. Mechaniker Becker hat
im Piſſoir Aehle getroffen und iſt mit ihm hinausgetrieben.
Der Schlag gegen Aehle iſt von hinten geführt worden, als
dieſer den Kopf halb herumdrehte.

Bei dieſer Ausſage überzeugt ſich der Gerichtshof durch
näheren Augenſchein, ob die Verwundung Aehles, die dieſen
auf Lebenszeit entſtellt, erkennen läßt, daß der Hieb
ſo geführt worden, wie geſchildert. Die Narbe beſtätigt das.

Zeuge Becker ſagt noch aus, daß es mit dem Angeklagten
Richter ebenſo gegangen ſei. Auch er hat den Hieb auf den

Arm von hinten' bekommen. Steinſetzer Gräfe hat ge
ſehen, wie an der Anſchlagſäule ein älterer Mann zu Boden
geſchlagen worden iſt. Dieſen Zeugen fragt Vorſitzender Schu
bert, warum er keinen Umweg um den Markt gemacht habe!
(Geht Herr Schubert vom Landgericht nach ſeiner Wohnung in
der Lafontaineſtraße über Trotha?) Bei dieſer Ausſage redet
Kommiſſar Miethke dazwiſchen, daß an der Anſchlagſäule
überhaupt kein Menſch verletzt worden ſei, ſondern 50 Schritt
davon. Er wird ſofort berichtigt, daß die Ent
fernung nur 25 Schritt maß. Auf wiederholtes Be-
fragen durch Verteidiger Liebknecht muß er zugeben, daß er
währenddem er Aehle ſchlug, völlig die Ueberſicht über die
Vorgänge verloren hatte. (Nur ſo iſt das Verhalten dieſes
Beamten verſtändlich.) Kriminalbeamter Jänike hat an der
Litfaßſäule keinen Verletzten geſehen. Es ergibt ſich, daß
Zeuge Gräfe die zweite nach dem Hallmarkt zuſtehende Säule

meint.
Auch der Cafetier Oberländer tritt wieder

als von der Polizei geladener Zeuge auf. Er iſt
mit der Elektriſchen zum Markt gefahren und hat von den
Vorgängen daſelbſt nichts geſehen. An der Ecke von Klein
ſchmieden hat er gehört, wie ein Mann rief: Haut die
Polizei niederl Dieſer Mann iſt verhaftet worden.
Der Zeugewirdim Gegenſatzzuden bisherigen
Entlaſtungszeugen ſofort vereidigt und ent-
ſaſſenl

Arbeiter Goetze ſah, wie Miethke ſich den Mantel
abzog, dieſen einem Poliziſten auf den Arm
warf und dann dazwiſchen ging. Angeklagter Richter
hat erſt einen Hieb von hinten her in den Rücken bekommen.
Darauf hob er den Arm zum Schutz des Kopfes und nun bekam
er den ſchweren Hieb. Die Poliziſten ſind wie ſinnlos vor-
wärts geſtürmt. Zeuge Hermann iſt im Piſſoir von zwei
Mann verhaftet worden. Jn der Wache ſind die Poliziſten
ſehr aufgeregt geweſen. Arbeiter Wiegler hat geſehen,
daß Richter ohne erkennbare Urſache von hinten auf den Arm
geſchlagen worden iſt.

Kaufmann W. Lewin hat die Vorgänge auf dem Markt
von ſeinem Geſchäftshauſe aus beobachtet. Miethke iſt in
ſcharfem Tempo über den Markt gekommen und hat den Säbel
bereits vor der Berührung mit der den Markt umſtehenden
Menge gezogen. Der Mann, der in der Nähe der
Anſchlagſäule geſchlagen worden iſt, hat M.
nicht angegriffen, er iſt von Miethke zweimal
und von einem Poliziſten noch einmal geſchla-
gen worden. Dann ließ man ihn liegen, b i s
zwei Männer ſich ſeiner erbarmten. Der Zeuge
wird vereidigt und entlaſſen. Prokuriſt Wegeleben aus
dem Geſchäftshaus Lewin iſt nach 2 Uhr aus dem Geſchäft ge
treten und hat unmittelbar danach von einem Poliziſten einen
Hieb erhalten, ohne auch nur irgendwie an den Vorgängen auf
dem Markt teilgenommen zu haben. Der Zeuge bekundet auf
Befragen durch die Verteidigung, daß auch ein Hausdiener aus
dem Geſchäft geſchlagen worden iſt. Dieſer hat für be-
ſchädigte Kleidung von der Polizei 20 Mark
Entſchädigung bekommen!l Der Staatsanwalt fragt
den Zeugen, ob er verletzt worden iſt. Dieſer verneint, ſagt
aber aus, daß er den Schlag noch am andern Tage verſpürt
habe. Der Staatsanwalt darauf: „So, ich dachte wunders, was

iert ſeil“v ehe Sünderhauf (Zur Börſe) iſt auf Veranlaſſung
der Polizei vorgeladen, weiß aber ſachlich nur auszuſagen,

e

daß die Poliziſten hinter Leuten herrannten, die bereits flüch-
teten. Sekretär Jungmann (cpenſionierter Polizei
ſekretär) hat von 1612 bis 42 Uhr im Ratskeller geſeſſen.
(Dieſer Zeuge wird vom Vorſitzenden Schubert im Gegenſatz
zu früheren nicht gefragt, ob er vielleicht zu tief ins Glas ge
ſchaut hattel) Die Menge habe ganz barbariſch geſchrieen.
Die Polizei iſt ſehr human vorgegangen, das Publikum iſt ihr
nicht gefolgt. Möbelfabrikant Reinecke, ebenfalls poli
zeilicherſeits geladen, ſpricht von der „Schlägerei auf dem
Markte“. Er hatte den Eindruck, daß die Polizei verhöhnt
werden ſollte. Auf wiederholtes Befragen durch die Verteidi-
gung muß er zugeben, daß die Polizei nachher „ſehr heftig“
geworden iſt, weil ſie es nichmmehr ſchaffen konnte. Auch
Klempnermeiſter Haberland hat im Ratskeller geſeſſen,
weiß aber nichts zu bekunden.

Bei Vernehmung der weiteren Zeugen, die über Vor-
gänge aus den Straßen unmittelbar am Markt ausſagen
ſollen, entſpinnt ſich ein Konflikt zwiſchen Verteidigung und
Gerichtsvorſitzenden. Schubert will die Fragen an Leute, die
in den vom Markt zurückflutenden, von der Polizei getriebe-
nen Menſchenſtrom gerieten und dabei ebenfalls Polizeibruta-
litäten gewahrten bezw. am eigenen Leibe erdulden mußten,
abſolut nicht zulaſſen. Rechtsanwalt Liebknecht ſetzt in länge-
ren Ausführungen auseinander, daß hier unmittelbare Zu
ſammenhänge mit den Vorgängen am Markt beſtehen. Der
Gerichtsbeſchluß beſagt, daß die Frage abge-
lehnt werden ſoll. Bei einem zweiten Zeugen wird
ebenſo beſchloſſen.

Zeuge Kaufmann Leo Lewin hat ſich um die Vorgänge auf
dem Markt wenig gekümmert, war aber dabei, wie der Proku-
riſt Wegeleben von einem Poliziſten ohne Veranlaſſung brutal
geſchlagen wurde. Der Zeuge wird ſofort vereidigt.

Nicht vernommen wird in Konſequenz des erwähnten Ge
richtsbeſchluſſes Hausdiener Hermann, der in der Ulrich
ſtraße vor der Tür ſeines Geſchäftes, als er dienſtliche Ob
liegenheiten zu verrichten hatte, von Poliziſten grauſam miß-
handelt worden iſt. Kirchendiener Schulze, 68 Jahre
alt, iſt im Kleinſchmieden und in der Oleariusſtraße von
Poliziſten ſchwer miß handelt worden, obwohl er am
Sonntagsrock verſchiedene Orden und Ehrenzeichen trug. Auch
ſein Zeugnis wird abgelehnt. Ebenſo das des Kaufmanns
Biener, der bekunden ſoll, daß die Polizei ſehr gewalttätig
vorgegangen iſt. Zeuge Jeſerich hat auf einem Geſchäfts
gange geſehen, wie ein Mann (Rappika) brutal über den Kopf
geſchlagen worden iſt; die Kopfhaut ſei herunter geklappt, das
Blut lief in Strömen. Fräſer Seydlitz iſt in der Nikolai
ſtraße geſchlagen worden. Schon um 212 Uhr, als von Wider
ſetzlichkeiten in keiner Weiſe die Rede ſein konnte, ſind auf dem
Markt Berittene rückſichtslos in die Menge eingeritten. Auch
auf dem Bürgerſteig ſind ſie in ſcharfer Gangart geritten, wo
Frauen und Kinder und harmloſe Spaziergänger wie an allen
Sonntagen gingen. Vorſitzender Schubert verweiſt dem
Zeugen das Wort rückſichtslos, da er nicht wiſſen könne, wie
vorher die Polizei behandelt worden ſei. Nämlich um
V 12 Uhrl!

Bei der Vernehmung des Formers Robert Bürger ent
ſpinnt ſich ebenfalls eine Kontroverſe zwiſchen Verteidigung
und Vorſitzenden. Rechtsanwalt Liebknecht: Es ſoll feſt
geſtellt werden, daß die Polizei juſt an der Anklageerhebung
gegen dieſe drei Angeklagten und ihre Verurteilung größtes
Jntereſſe hat. Sie hat ſonſt zu erwarten, daß auch von ihnen
Schadenerſatzaunſprüche geſtellt werden, wie es der Zeuge Bürger
bereits getan hat. Die Art, wie man polizeilicherſeits B. von
der Verfechtung ſeiner Anſprüche abzuhalten ſuchte durch
Drohung mit Anklage, die auch wirklich erfolgt iſt, muß auch
die Motive der Anklageerhebung gegen die heutigen drei An
geklagten beleuchten. Auf Grund dieſes kauſalen Zuſammen-
hanges muß der Zeuge Bürger vernommen werden. Durch
Gerichtsbeſchluß wird die Frageſtellung ab
gelehnt!

Bei der Zeugin Günther haben ſich ähnliche Vorgänge
abgeſpielt. Als ſie einleitend vernommen wird, ſpringt plötz
lich der als Zeuge anweſende Poliziſt Bonſe (früher 86, jetzt
811) von der Wache in der Brunnenſtraße erregt auf und er-
klärt ungefragt und ohne vom Vorſitzenden wegen dieſes Ver
haltens verwieſen zu werden, daß das Zeugnis der Frau
Günther nichts gelten könne. Gegen ſie ſei das Verfahren
eingeſtellt, weil ſie hochgradig nervös ſei. (Merkwürdig, was
ſo ein einfacher Poliziſt in Halle für Kenntniſſe hat! D. Red.)
Es iſt aber feſtſtehend, wie Frau Günther erklärt, daß ihr auf
der Polizei ein Schriftſtück zur Unterſchrift vorgelegt worden
iſt, wonach ſie gegen Einſtellung der Strafverfolgung ihre
Schadenerſatzanſprüche zurück nimmt. Sie hat auf dem Markt
von hinten mehrere ſchwere Hiebe in den Rücken bekommen.
Der Beamte, der dieſes vollbracht hat (Nr. 88) hat ſich ſchnell
davangemacht. Der Veamte ſagt aus, daß die Frau „reni-
tent“ geweſen ſei. Kriminalpoliziſt Jänike behauptet, die Frau
mehr als hundermal fortgewieſen zu haben. Vom Ver
teidiger darauf feſtgehalten, bleibt der „Geheime“ bei ſeinem
mehr als hundertmal! Vorſitzender Schubert zur Zeugin:
„Na alſo, Sie haben ſich auf dem Markte herumge-
trieben l!“

Zur Zeugenvereidigung beantragt der Staatsanwalt, ſämt
liche bisher unvereidigten Zeugen, die gegen die Polizei aus
geſagt haben, wegen des Verdachts der Mittäterſchaft nicht
zu vereidigen. Verteidiger Li ebknecht widerſpricht
energiſch. Die Zeugen müſſen ſämtlich vereidigt werden. Vom
Verdacht der Mittäterſchaft kann doch deswegen nicht die Rede
ſein, weil die Zeugen auf dem Markte geweſen ſind.

Vereidigt werden nach längerer Beratung die Zeugen Bür
ger, Wiesner, Seydlitz, Schulze, Alfred Her
mann- Biener, Birk, Bieler (von dieſen hat keiner
ausſagen dürfen!), Haberland, Reinecke Junge
mann und Vernhard Becker.

Es folgen die Plädohers.
Staatsanwalt Schul z: Die Angeklagten ſind ſämt

lich wegen Auflaufs zu beſtrafen. Die Ausſagen der
Polizeibeamten, vor allem die des Kommiſſars Miethke
ſind in jeder Hinſicht glaubwürdig. Die Ver-
teidigung wird ja allerdings anderer Meinung ſein und ſagen,
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wie ſie es ſchon durchbliden ließ, die Biamten ſeien Partei.
Das iſt aber nicht der Fall und außerdem werden die
der Beamten ja auch durch andere Zeugenausſagen geſtüdt.
Verſchiedenfach wurde ja ausdrücklich betont, daß die Beamten
ſehr human vorgegangen ſind. Den Waffengebrauch kann man
ihnen nicht zum Vorwurf machen, ſelbſt dann nicht, wenn
einzelne Hiebe von hinten geführt oder Unbetei-
ligte getroffen wurden. Eine Reihe von Zeugen hat
zwar bekundet, daß von hinten eingeſchlagen wurde, dieſen
Angaben iſt jedoch kein Glauben zu ſchenken, denn
dieſe Zeugen ſind der Mittäterſchaft ſtark ver-
d ä ch t i g.

Jch habe die Auffaſſung gewonnen, daß dieſe Zeugen offen
ſichtlich das Beſtreben hatten, den Beamten eins aus
zuwiſchen, ich ſah es, daß ſie den Polizeibeamten eins
anhängen wollten. Die Zeugen ſind deshalb unglaubwürdig.

Der Kommiſſar Miethke hat jedes ſeiner Worte ſorg
fältig abgewogen, es iſt den Verteidigern nicht ge-
lungen, ihn in Widerſprüche zu verwickeln. Dieſe Ausſage
aber beweiſt, daß die Angeklagten ſich des Auflaufs ſchuldig
gemacht haben.

Richter und Aehle ſind nach der Ausſage des Kommiſſars
auf ihn eingedrungen, haben ſich tätlich widerſetzt. Dies iſt
guch durch die Ausſagen der übrigen Beamten beſtätigt. Kom
miſſar Miethke iſt ſtark bedrängt worden, der Widerſtand iſt
alſo bewieſen. Die Ausſagen der unparteiiſchen Zeugen, wie
Dr. Lehmann, laſſen dies auch erkennen.

Richter und Aehle ſind die Haupttäter, gegen ſie be
antrage ich wegen Auflaufs je vier Wochen, wegen
Widerſtands je ſechs Monate, als Geſamtſtrafe

je ſechs Monate zwei Wochen Gefängnis.
Rappika iſt wegen Auflaufs mit zwei Wochen Ge

fängnis zu beſtrafen.'
Rechtsanw. Dr. Liebknecht: Man braucht kein großer

Prophet zu ſein, um zu weisſägen, daß die Verteidigung aller
dings anderer Meinung iſt als der Staatsanwalt. Jm allge-
meinen mag es richtig ſein, daß die Menge an jenem Sonn-
tag nach dem Markte drängte und das die Polizei Mühe hatte
ſie zurückzudrängen. Dabei iſt aber zuerſt keinerlei Gewalt ge-
braucht worden. Die Menge kam dann zurück und dies faßte
man als Widerſetzlichkeit auf. Dem Urteil des Dr. Lehmann
kann man keineswegs beipflichten, wenn er da von unver-
ſchämten Volke ſpricht. Es war Sonntag und da pflegt
ſich der Verkehr nach dem Markt, dem Zentralpunkt zu ziehen.
Wenn Dr. Lehmann einzelne Gruppen wiederkehren ſah, ſo
kann man da noch keinen Schluß auf die Maſſe ziehen. Die
Menſchenmaſſen blieben nicht dieſelben. Die Polizei ſperrte
ab und dies Beginnen zieht viele Neugierige herbei, wie ja be-
reits in früheren Urteilen dieſer Kammer auch ausgeſpro-
chen iſt.

Die Polizei hat keineswegs eine Lammsge-
duld bewieſen, ſie iſt im Gegenteil ſehr nervös geworden.
Das iſt zwar begreiflich, aber nervöſe Leute paſſen dann eben
nicht in das Amt. Der Kommiſſar Miethke hat gehandelt, wie
man etwa beim Militär einen Befehl ſtrikte durchführt. Einer
nicht diſziplinierten Maſſe gegenüber aber war ſein Han
deln äußerſt ungeſchickt.

Als dann der „polizeiliche Geduldsfaden“ riß, iſt man in
einer Weiſe vorgegangen, die jeder Beſchrei-
bung ſpottet. Eine ganze Anzahl Zeugen hat bekundet,
daß Miethke rückſichtslos und rigoros vorging. Es iſt geſagt
worden, daß ein alter Mann niedergeſchlagen wurde, daß
Flüchtende mit dem Säbel traktiert wurden uſw. Wenn der
Staatsanwalt die Unglaubwürdigkeit der Entlaſtungszeugen
damit dartun wollte, daß ſie alle von Johlen und Schreien

nichts gehört hätten, ſo iſt das ein ſehr hinfälliger Grund.
Charakteriſtiſch iſt die Ausſage des Zeugen Lewin, der jeden
falls nicht als Geſinnungsgenoſſe der Demonſtranten ange-

ſprochen werden darf. Der Fall Wegeleben iſt ein Kabinett-
ſtück dafür, wie wahllos und beſinnungslos man eingehauen
hat. Das Treiben der Polizei verdient die
ſchärfſte Verurteilung, den Ausſagen der Beamten
kann kein Wert beigemeſſen werden.

Wenn der Staatsanwalt meinte, er habe es den Zeugen an-
geſehen, daß ſie nur der Polizei eins auswiſchen wollten, ſo be
wundere ich ſeinen Scharfblick und beneide ihn darum. Und
wenn er meint, die Polizei ſei nicht Partei, ſo zeigt der Zwi-
ſchenfall bei der Vernehmung der Zeugin Frau Günther, daß
die Beamten beſtrebt ſind, alles für ſich zum beſten zu kehren.
Jſt das etwa nicht Jntereſſenvertretung, wenn ein Beamter
ſchon vor der Ausſage einer Zeugin, dieſe als unglaubwürdig
hinzuſtellen verſucht

Die Ausſagen des Kommiſſars Miethke ſind ſehr ſchwankend
und unklar. Seine Behauptungen widerſprachen ſogar denen
einiger anderen Beamten. Die jetzigen Angaben des M. diffe
rieren mit ſeinen früheren. Jn ſeiner Anzeige ſchrieb er, alle
drei Angeklagten hätten ihn angegriffen, er ſprach von Stöcken,
alles dies hat er heute nicht aufrecht erhalten. Seine Aus
ſage iſt durchaus nicht der Gipfel der Zuver-
läſſigkeit. Auch die übrigen Beamten ſind durchweg nicht
ſehr glaubwürdig. Jänecke ſagte, der Kommiſſar ſei am Halſe
gewürgt, davon weiß aber dieſer nicht einmal etwas.

Die Angeklagten befinden ſich in einer ſchwierigen Stellung.
Jhre Zeugen werden nicht vereidigt, es iſt ihnen
nach dem Standpunkt des Gerichts logiſch unmöglich gemacht,
vereidigte Zeugen zu erhalten. Sieht man dieſe Behandlung
der Ent- und der Belaſtungszeugen, dann könnte man das
Urteil faſt vorherſagen.

Wenn man fragte, warum denn keine Erſatzanſprüche von
den Angeklagten geſtellt ſind, ſo mag man bedenken, daß dabei
nur eine Verdachtsvermehrung herauskommt. Nicht jeder
hat Luſt, Wunden und Schaden davonzutragen
und noch angeklagt zu werden. Bei der Macht, die
die Polizei in Preußen hat, überlegt ſich das mancher zweimal.

Die Zeugenausſagen im Fall Richter erſchüttern die Aus
ſagen Miethkes. Das gleiche trifft auf den Fall Aehle zu.
Man ſollte nicht den Mantel chriſtlicher Liebe über Miethke

Angeklagten haben des ſchulde n Widerſtan an re des
halb freizuſprechen.

Rechtsanw. Dr. Müller: Die Staatsanwaltſchaft hat
ſich, wie ſchon immer, die Arbeit leicht gemacht: die Beamten
au ſind glaubhaft, alle anderen nicht. Aber gerade dies
mal find wirklich unparteiiſche Zengen aufgetreten, die das
Verhalten der Polizei im en Maße verurteilen mußten.
Die Anklage ſtützt ſich nur auf die Ausſage Mieihke. Dieſer
aber iſt als unparteiiſcher Zeuge für mich er
ledigt. Er hat unter Eid geſagt, er habe nicht von hinten
eingeſchlagen, das iſt widerlegt worden. Miethke hat ob
jektid die Unwahrheit geſagt und in dem Falle
des Einhauens auch ſubjektiv. Die Verwundungen
zeigen außerdem, daß ſie von hinten beigebracht ſind. Miethke
hat ſeine Ausſage zurückgeſchraubt, weil er wußte, daß hier
unparteiiſche, glaubwürdige Zeugen ihm gegenübertraten. Die
Entlaſtungszeugen haben dagegen ein klares Bild der Vor-
gänge gegeben. Die Angeklagten ſind freizuſprechen.

Der Staatsanwalt erklärt nochmals die Ausſage
Miethke für glaubwürdig und beſtreitet, daß die Verwundungen
von hinten erfolgt ſind. Rechtsanw. Dr. Liebknecht
erwidert darauf noch einmal.

Nach etwa 54 ſtündiger Beratung verkündet der Vorſitzende
Schubert das Urteil:

Richter und Aehle werden wegen Auflauf zu je 14
Tagen, wegen Widerſtand zu je drei Monaten,
insgeſamt zu

je drei Monaten drei Tagen Gefängnis
verurteilt. Rappika wird frei geſprochen

Jn der Begründung heißt es: Dem Zeugnis des Kommiſſars
Miethke, welches unangemeſſene Angriffe ſei-
tens der Verteidigung zu verzeichnen hatte, ſei
voller Glauben beizumeſſen. Die Beamten
haben ſich der größten Ruhe befleißigt, als ſie von den
Waffen Gebrauch machten, waren ſie dazu voll be
rechtigt. Richter und Aehle ſeien unter dem Haufen am
Piſſoir geweſen und hätten dann Widerſtand geleiſtet. Dem
Rappika wurde geglaubt, daß er unbeabſichtigt in die Menge
gekommen iſt und daß er eine Aufforderung nicht verſtanden
habe.

Von m Rechts a wegen,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Mai 1910.

Frankenthal in Halle
Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik ſind vor eini-

ger Zeit bedeutende Veruntreuungen entdeckt worden. Schon
am vorigen Sonnabend erfolgten die Verhaftungen des Wiege-
meiſters der Fabrik und des Alteiſen- und Produktenhändlers
Otto Jakob in der Delitzſcherſtraße. Der Wiegemeiſter iſt
geſtern wieder auf freien Fuß geſetzt worden, nachdem er ein
Geſtändnis abgelegt hat. Bei Jakob iſt die Haftentlaſſung
trotz bedeutenden Kautionsangebotes abgelehnt worden.

Wie wir weiter zu der Angelegenheit erfahren, ſollen noch
weitere Verhaftungen zu erwarten ſein, denn nicht nur die
Halleſche Maſchinenfabrik, auch die Dehneſche Fabrik hat
Verluſte gleicher Art auf Jakobs Vetreiben zu erleiden. Jn
der Halleſchen Maſchinenfabrik ſind Unterſchleife in Höhe
von ungefähr 12 600 Mark feſtgeſtellt worden, bei
Dehne dürfte es eben ſoviel ſein. Ob damit der ganze
Umfang der Unterſchlagungen erſchöpft iſt, bleibt zweifelhaft,
denn Jakob ſoll in fünf Jahren nicht weniger als 100 000 Mk.
verdient haben. Verdächtig find noch Perſonen, die häufig in
Geſellſchaft Jakobs bei Kneipereien uſtv. geweſen ſind. Auf
merkſam wurde man auf dieſes Treiben infolge des Auf
wandes, den die bei der Angelegenheit beteiligten Familien
entfalteten.

Der Finanzausſchuß
beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit der
Uebernahme der Halleſchen Straßenbahn in ſtädtiſchen Beſitz
und Betrieb. Vom 1. Januar 1911 ab ſoll ſchon die elektriſche
Energie zum Betriebe der Bahn von dem ſtädtiſchen Elektrizi
tätswerke geliefert werden. während die Maſchinen in der
jetzigen Zentrale der Straßenbahn verkauft werden ſollen. Um
die elektriſche Energie aus dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
liefern zu können, müſſen neue Kabel gelegt und einige andere
Einrichtungen getroffen werden. Die auf 680 000 Mk. veran
ſchlagten Koſten wurden bewilligt. Die jetzige Zentrale ſoll
als Wagenſchuppen benutzt werden. Zur Errichtung der
Fleiſchverkaufshalle auf dem Schlachthof verlangt der Magi-
ſtrat 354 000 Mk. Der Ausſchuß empfiehlt Vertagung des Pro-
jektes, bis eine Magifſtratsvorlage über Erweiterung des Kühl-
hauſes und Vergrößerung der Schweineſchlachthalle vorliegt.

Als Preiſe für die Landſtreifen, die fluchtlinienmäßig von
den Grundſtücken Barfüßerſtraße 10, Kl. Ulrichſtraße 30 und 31
zur Straße entfallen, ſollen in der Barfüßerſtraße 120 Mk., in
der Kl. Ulrichſtraße 90 Mk. pro Quadratmeter gezahlt werden.

Pflichteifrig oder flüchtig?
Es muß doch mitunter recht eigenartig in unſerer ſtädtiſchen

Verwaltung zugehen. Die oft hervorgehobene Ueberarbeitung
der Beamten ſcheint Tatſache zu ſein. Allerdings tragen ſie
ſelbſt dabei auch ein klein wenig Schuld. Vor uns liegt ein
Zettel, durch den einer unſerer Genoſſen aufgefordert wird, ſich
binnen drei Tagen auf dem Rathauſe einzufinden und dort
mitzuteilen, wie hoch er in ſeinem früheren Wohn
orte zur Einkommenſteuer veranlagt war. Die Sache würde
berechtigt ſein, wenn es ſich um einen Neuzugezogenen handelte.
So aber iſt der Betreffende ſchon ſeit 1906 hier anſäſſig und hat
als getreuer Bürger auch bis zum letzten März 1910 ſeine

zu können, ſo verkaufe ich jetzt mit tatſächlich enormen Verluſt Preiſen und hat man nachſtehende

32 k6 4 T e ee. Wer
wg ma wiſſen was

e macheneinfach nicht für notwendig, einmal in
ihren Büchern nachzu Dafür aber beläſtigen ſie das
Publikum mit Schriftſtücken und ſtehlen dem Einzelnen außer
dem Zeit. Nicht jeder verfügt über ſoviel freie Zeit wie jene
Herren.

e Kommt der ſo r der Aufforderungnicht na ann ſoll er noch mit 20 Geldſtrafe bedachtwerden. Weil tiſs „oben“ flüchtig gearbeitet wird, deshalb

ſollen die Steuerzahler auch noch Strafe zahlen. Die Sache
wirkt faſt komiſch. S'iſt ſchon richtig, in Halle ſtehen Polizei,
Verwaltung und Gericht auf der möglichſten Höhe.

Gegen die Schwindelkrankenkaſſen.
Jm Karlsruher Volksfreund war Mitte Januar dem Direk-

tor der Kranken- und Sterbeverſicherungsanſtalt Germa-
niga, einem früheren Anwaltsſchreiber Grimm, nachgeſagt,
er ſei ein ungetreuer Verwalter, da er einen ſehr großen Teil
der Einnahmen der Kaſſe für ſich verwandt habe. Ueberhaupt
hätte er ſich in bezug auf die Geſchäftsführung der Germanig
größere Verſtöße zuſchulden kommen laſſen. Grimm klagte,
und am Mittwoch hatte ſich Genoſſe Weißmann vor dem
Karlsruher Schöffengericht zu verantworten. Er wurde glän-
zend freigeſprochen das Gericht legte dem Privatkläger
Grimrna ſämtliche Koſten und auch etwa perſönliche Auslagen
Weißmanns auf. Jn der vierſtündigen Beweisaufnahme war
ein geradezu erdrückendes Material gegen Grimm herbeige
bracht worden, ſo daß der Gerichtsvorſitzende in ſeiner Urteils-
begründung erklärte, dem Angeklagten ſei der Beweis für ſeine
Behauptungen vollſtändig gelungen und es müſſe ihm ſogar
der Schutz des S 198 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zuge
billigt werden. Die Preſſe ſei in ſolchen Fällen
das beſte Hilfsmittel. (Jn Halle wäre dieſer Ausſpruch
nicht möglich! D. Red.)

Aus der Fülle des Beweismaterials ſeien nur einige Punkte
herausgegriffen, daß die Methode ſolcher Schwindelkaſſen eine
durchaus verwerfliche iſt. So betrugen die Ausgaben der Ger-
mania im Jahre 1908, dem erſten Jahre des Beſtehens, für
Krankengelder 1423 Mk., für Verwaltung aber 10790
Mark. Feſtgeſtellt wurde, daß von ſämtlichen Einnahmen 85
Prozent für Verwaltungsaufwand und nur 15
Prozent für die kranken bezw. verſicherten Mitglieder ver
ausgabt wurden. Ein anderer Trick war die Ueberweiſung
Kranker ins Krankenhaus, ſelbſt wenn die Art der Krankheit
und die geringen Verletzungen die Aufnahme nicht rechtfertig-
ten. Weigerten ſich die Eingewieſenen, ins Krankenhaus zu
gehen, bekamen ſie kein Krankengeld. Es galt als
ſtändige Maxime bei Geldmangel, die Kranken einfach zur
Aufnahme ins ſtädtiſche Krankenhaus vorzuſchlagen. Ve-
ſchwerten ſie ſich beim „Direktor“ Grimm darüber, dann kam
es öfter vor, daß ſie gepackt und hinausgeworfen wurden.

Als die Geſchichte in Karlsruhe nicht mehr ſo recht florierte,
erklärte Grimm: Wir halten die Sache noch ſo lange, als die
Einnahmen für unſere Gehälter ausreichen, dann machen wir
in Darmſtadt eine neue Kaſſe. Einen Stempel mit der
Aufſchrift: Germania Darmſtadt ließ ſich Grimm denn auch
anfertigen, aber auf Koſten der Krankenkaſſe in Karlsruhe.
Vorſtandsſitzungen wurden überhaupt nicht abgehalten. Grimm
ſchaltete und waltete, wie es ihm beliebte. Schließlich wurde
dies den Mitgliedern zu dumm, und ſie ſetzten den ungetreuen
Verwalter im Dezember 1909 ab.

Der Prozeß hat bewieſen, daß die Parteipreſſe nicht oft und
eindringlich genug vor den Schwindel- Krankenkaſſen warnen
kann,

Liberales Dreckſchmeißen
Nachdem die Sozialdemokratie bei den Gemeindewahlen im

letzten Jahre ſo ganz außerordentliche Erfolge erzielt hat,
kommt den offiziöſen Prominenten und ihren Nachttopfriechern
allmählich der Gedanke, daß man im „nationalen Jntereſſe“
dagegen mal wieder etwas unternehmen müſſe. Es nützt zwar
nichts, jedoch man wahrt das Geſicht. Alſo quält ſich in der
Norddeutſchen gemeinen Zeitung ein Geſinnungskuli den
nötigen Artikel ab und die Provinzpreſſe, namentlich die libe-
rale, einverleibt ſich dieſe „gut geſinnte“ Anrüchigkeit.

Selbſtverſtändlich fehlt in ſolchem Chorus die auf den Hund
redigierte Saalezeitung nicht. Zu arm an geiſtiger
Potenz, um ſelbſtändig ihrem Haß gegen jeden Fortſchritt Aus-
druck zu geben, begnügt ſie ſich ebenfalls mit dem Abhub der
Erzeugniſſe offiziöſer Sudelküchen. Jn ihrer heutigen Morgen
ausgabe druckt ſie folgendes aus der Norddeutſchen nach:

„Daß nicht bloß das Reich und der Staat, ſondern auch
die kommunalen Selbſtverwaltungskörper, insbeſondere die
Gemeinden, ſoziale Aufgaben haben, iſt theoretiſch unbe
ſtritten, praktiſch mit wachſender Einſicht und Energie in den
deutſchen Städten betätigt. Jn der Tat drängt die Natur
der Dinge ſelber die Gemeinde zur ſozialpolitiſchen Tätigkeit.Was die Sozialdemokratie anlangt, 8 hat dieſe ſich im all-
gemeinen bisher nur als negierende und kritiſche Partei be
tätigen können. Da, wo ſie ſelber in die Lage gekommen iſt,
ihre Jdeen durchzuführen, hatte ſie meiſt ein klägliches
Fiasko zu verzeichnen. Wir erinnern an die zahlreichen
Skandale in der Verwaltung der Krankenkaen, ſozial
demokratiſch geleiteter Konſumvereine, (1) ſowie an die
ſchweren Mängel und den Arbeiterterrorismus in ſozial-
demokratiſch geleiteten Betrieben. Dasſelbe Bild zeigt ſich
in der ſozialdemokratiſchen Kommunalpolitik: bei Wer ledig
lich auf den Standesvorteil der unteren Klaſſen zuge-
ſchnittenen Parteipolitik iſt die Sozialdemokratie nicht im-
ſtande, die Geſamtintereſſen einer Kommune weitſichtig zu
wahren. Kein Wunder alſo, daß ſozialdemokratiſche Ge-
meinderatsmehrheiten nirgends lange Beſtand gehabt, die
„Genoſſen“ vielmehr mit ihren Verwaltungstalenten in der

meiſt ſchon in wenigen Jahren abgewirtſchaftet
aben.
Die gefährlichen getr aber, welche die Sozialdemokratie

verfolgt, und die unheilvollen praktiſchen Folgen, welche ihre
Herrſchaft erfahrungsgemäß begleiten, ſollten doch dazu an
getan ſein, das Bürgertum aus der Läſſigkeit und Gleich-

Endlos wie der Schweif des Halleyſchen K ometen ſind meine Waren
vorräte. Mehr wie

ſchwer iſt es, ein ſolch rieſiges Warenlager ſozuſagen bis auf die Bretter anszuverkaufen. Da heißt es eben ein Herz faſſen und ſelbſt vor
groſzen Verluſten nicht zurückſchrecken, denn der erſte Schaden iſt der beſte. Da ich hoffe, in ea. 14 Tagen mit dem Ausverkauf Schluß machen

gute Waren wohl ſelten ſo fabelhaft billig ge
kauft, wie momentan bei mir. Ich verkaufe: Kleiderſtoffe bis 60 Pf. Seidenftoffe bis 75 Pf., Wollmonſſeline bis 45 Pf., Prinzenſtoffe bis
75 Pf., Bluſen in Batiſt bis 65 Pf., Unterröcke bis 1.00 Mk. Koſtüm Röcke bis 1,75 Mk., KnabenAnzugCheviots bis Z. 50 Mk., Herren
Anzugſtoffe bis 4,00 Mk. Reſte für Bluſen und Röcke zu jedem annehmbaren Preiſe. Ein Poſten SeidenReſte, Stück 1.00 Mk., 86, 65 u. 46 Pf.

Vollständige Geschäftsauflösung.
m Sohluss in ca. 14 Tagen a Paul Eppers, Große Alrich

ſtraße 9.
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Unſere Leſer werden verſtehen, warum wir gerade dieſeJnfamie niedriger hängen. Ss iſt ein liberal ſein l
des Blatt, das in geiſtiger Selbſtentblößung abgeſtandene,
längſt dem Fluch der Lächerlichkeit anheimgefallenen Reichs
verbandslügen weiterverbreitet. Der Liberalismus, der mit
„Krankenkaſſenſkandalen“, ſozialdemokratiſchen Konſumver
einen und „ſozialdemokratiſch geleiteten Betrieben“ operiert,
ſteht in ſeinen Vertretern den zu Reichsverbandsheiligen er
nannten Subjekten à la Korbmacher Fiſcher, Zuchthäusler
Rand-Maher u. a. vollkommen gleich. So wie der Reichs
verband von anſtändigen Politikern gemieden wird, ergeht es
auch dieſem Liberalismus, wie er in der Fortſchrittlichen
Volkspartei möglich iſt.

Konzerte im Volkspark. Die in früheren Jahren mit Bei-
fall aufgenommenen Dienstags Konzerte im Volkspark werden
am nächſten Dienstag abend wieder aufgenommen. Die Muſik
liefert auch in dieſem Jahre wieder die Kapelle des Herrn Engel-
mann, deren Leiſtungen im vorigen Jahre anerkannt wurden.
Es ſteht zu hoffen, daß die Konzerte lebhaften Zuſpruch finden.
Jm letzten Jahre hatte die Veranſtaltung vielfach unter der Un
gunſt des Wetters zu leiden, was hoffentlich nicht wieder eintritt,
auch andere Verhältniſſe dürften ſich diesmal günſtiger geſtalten.
Am kommenden Dienstag erwartet die Beſucher ein reichhaltiges
d es darf daher wohl auf guten Beſuch gerechnet
werden.

Verein für Leſglinge, zend. Arbeiter und Arbeiterinnen.
Sonntag, den 22. Mai, Ausflug nach Wansleben. Treffpunkt um1 Uhr am Hettſtedter Bahnhof. Namentlich die Reideburger und
Bö per ugendgenoſſen werden zu beſſerer Teilnahme auf
geforder

Ausſtellung im Volkspark. Sonntag, den 22. Mai, eröffnet
der Aquarien- und Terrarienverein Roßmäßler ſeine Aus
ſtellung im Volkspark. Da der Eintrittspreis nur 20 Pf. beträgt,
iſt es jedem Naturfreund ermöglicht, die Ausſtellung zu beſuchen.
,Siehe Jnſerat.)

Die Arbeiter-Samariter-Kolonne beginnt am Freitag, den
27. Mai, einen neuen HKurſus, woran ſich die Arbeiter und Ar
beiterfrauen zahlreich beteiligen wollen. Jn einer Stadt wie
Halle kommen in Fabriken und auf Bauten Unfälle in großer
Zahl vor und es dauert oft längere Zeit, bis ein Arzt zur
Stelle iſt. Hier kann ein im Samariterweſen Ausgebildeter
dem Verunglückten ſehr viel nützen; oft ſogar iſt ſoforkige Hilfe
entſcheidend für das Leben des Verletzten. Ein alter Arzt
ſagt: das Schickſal eines Verwundeten hängt von Jdemjenigen
ab, der den erſten Verband anlegt. Sehr mit Recht, denn wenn
unzweckmäßige Mittel angewandt werden, ſo ſind die Folgen
einer falſchen Behandlung oft in Wochen und Monaten nicht
wieder gut zu machen. Der Zweck der Arbeiter-Samariter-
Kolonne iſt nun nicht, das Heer der Kurpfuſcher zu vermehren,
ſondern wirklich brauchbare Samariter heranzubilden, welche
befähigt ſind, bei Unglücksfällen oder Verletzungen einzu
ſpringen und dem Arzte vorzuarbeiten. Zu dem Zwecke unter-
hält die Kolonne halbjährliche Kurſe, in welchen unter Leitung
eines tüchtigen Fei en Aergztes die Teilnehmer durch theore
n und praktiſche Belehrungen und Uebungen unterrichtet
werden.

Ankunſt erteilt gern der Vorſitzende der Kolonne, Genoſſe
P. Moritz, Harz 51.

Der in Halle. Der große Liebert,Kommandeur der Wahrheitsgarde vom Verband zur unbeab
ſichtigten Hebung der Sozialdemokratie, will in Halle reden.
Die Manager ſind Studenten der hieſigen Univerſität. Vom
„nationalen“ Wahkſchlepper zum ReichsverbandsJmpreſario!
Man entwickelt ſich.

Fogurtmilch. Jn der Magdeburger Volksſtimme leſen wir:Der Kaufmann Buſſe in München Witte in Magdeburg in dev
Beaumontſtwaße eine Geſchäftsſtelle, in der aus gewöhnlicher
Vollmilch durch Zuſatz irgend eines Gärungserregers ſo
nannte Jogurtmil eſtellt und dann das Liter für 1,20 Mk.
verkauft wurde. e Jogurtmilch ſollte nach den verteilten
Proſpekten aus beſſerer Sahnenmilch hergeſtellt ſein. Trotzdem
er ſich bei einer Unterſuchung im Nharungsmittelamt, daß
die am 282. Februar d. J. polizeilich entnommene Probe Jogurt-
milch nur 2,54 Prozent Fettgehalt hatte, alſo nicht einmal den
gewöhnlicher Vollmilch, viel weniger den beſſerer Sahnenmilch.
Die Leiterin der Geſchäftsſtelle, Fräulein Elfriede Schubert,
jetzt in Halle, erhielt wegen kalien Verſtoßes gegen das
W eſetz einen Strafbefehl in Höhe von 20 Mark.
Jnufolge S iderſpruchs ermäßigte das Schöffengericht die
Strafe 6 Mark.

Kaiſerſäle. eitag, den Mai, abends 8 Uhr, findet derO des ver Heydrichſchen Konſervatoriums
ſtatt. Näheres ſtehe in heutiger Ausgabe.

Walhallathester. Die beliebten WinterTymians üben uimmer eine ſo ungeſchwächte Zugrraft aus, daß das eher et

jeden Abend ausver iſt. e Direktion teilt im heutigen
Jnſernt mit, daß die ugskarten ausnahmsweiſe auch worgen,
am S l Gautktigkeit haben. Man ſichere ſich alſo rechtzeitig
guten Platz.

Die Prinz Bufſſt, die im ApolloTheater,d Ut von dem Enſerble des Berliner ThaliaTheaters, Er
folg der Preſſe und dem Publikum nden hat, geht zunächſt
jeden Abend in Szene. Der große olg hat den Gedanken
nahe gelegt, das Gaſtſpiel noch zu verlängern. Das dürfte jedocht ſo daß nur noch eine begrenzte Anzahl Auf
füh en kann. Es empfiehlt ſich, den Beſuch nicht
aufzuſchieben.

Zosologiſcher Garten. In der Eckvolière der Faſanerie ſind
einige ſogenannte Kampfläuferhähne neu eingezogen, die durch ihr
lebhaftes Turnierſpiel allgemeines Intereſſe erregen. Dieſe inter

Ländern getrunken.

Rene, ilkuſtrierle Pracht Kusgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottseohall.

Raendaneieng, Harz A2/48 und bei A.

litiſchen Eifer nicht ab

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volke-

e e re ekeen ne t
durch eine große Variabilität c an ausgezei

finden bei unſern Tieren Hä deren Halskragen, die

dere wenn t aegen einander e rwep warz,ſelche, die faſt weiß ſind, aber a e bei dieſen Wer
iemlich weit verbreitete ggibranne g iſt vertreten.

ie wunderbar herrliche Fliederblüte, welche in der Pfingſtwoche
Tauſende und Abertauſende entzückt hat, währt noch immer, be
ſonders in den etwas ſchattigen Lagen iſt ſie noch ſehr ſchön, ja,
ſie wirkt e beſſer, da ſie durch das lenchende Gelb des
Goldregens, deſſen Blüte ſoeben aufs wirkſamſte gehobenwird. Heute, nachmittag 4 Uhr, findet die bfinungevorſtellung

der Lilipuianer ſtatt. Um 7 Uhr abends folgt die 2. Vorſtellung
und am Sonntag findet eine Vormittags- Vorſtellung um 11/2 Uhr,
und nachmittags mehrere Vorſtellungen nach Bedarf ſtatt. Am

h r r z h t Beginnchluß des Konzertes finden Vorſtellungen der Liliputanerſtatt. (Siehe heutiges. Jnſerat.) s
Saale -Dampfſchiffahrt. Morgen, Sonntag, den 22. Mai,

finden vormittags und nachmittags Fahrten nach NeuRagoczi
und Wettin ſtatt. Ausführlicheres ſiehe Jnſerat.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Für morgen, Sonntag, frü9 Uhr, veranſtaltet Herr 8 räpler eine Ertrafahtt nach den her

gelegenen Beuchlitz. Die Rückfahrt erfolgt um 12 Uhr. Eine rege
Beteiligung an dieſer Fahrt kann nur empfohlen werden. Abfahrtsſtelle Unterplan. pfoh fahrts

Keſtohlen wurde geſtern nachmittag gegen 4 Uhr im Freibad
der Anzug eines Knaben. Der Junge, ein Arbeiterkind, mußte
bis abends warten, bis man ihm von ſeinen Eltern anKleidungsſtücke holte. b dere

Ertrunken. Das ſeit einigen Tagen vermißte dreijährigeTöchterchen des Obermüllers Horn von der Gimritzer Heuhte

wurde am Donnerstag als Leiche beim Saalwerder angeſchwemmt.
Das Kind iſt beim Spielen ins Waſſer gefallen.

Osmünde, 21. Mai. Die öffentliche Verſammlung für
Bergarbeiter findet am Sonntag abend, 8 Üühr ſtatt, nicht
am Nachmittag 3 Uhr. Die Genoſſen und Genoſſinnen wollen
dies beachten.

Rllerlei,
Vom Halleyſchen Kometen.

Der Skreit darüber, ob die Erde in der Nacht vom 18. zum
19. Mai durch den Kometenſchweif hindurchgegangen iſt, oder
dieſes „Ereignis“ noch bevorſteht, iſt noch nicht geklärt; die
„Meinungen der Gelehrten“ hierüber ſind geteilt. Jn Paris,
Wien, Berlin, auf amerikaniſchen Sternwarten uſw., vertritt
man die lestere Anſicht, während der Direktor der Sternwarte
von Venedig auf Grund ſeiner Beobachtungen behauptet, daß
der Durchgang des Kometen tatſächlich zu der feſtgeſetztenZeit erfolgt ſei. Er gibt folgende Sagtlernng des Vor-
gangs:

Die Begleiterſchei-„Der Zuſammenſtoß iſt erfolgt.
nungen waren Lichtphänomene, Sternſchnuppen, magnetiſche
Störungen. Letztere begannen um 11.30 nachts. Himmel und
Mond waren von leichtem Nebelſchleier bedeckt. Um Mitternacht
erſchien der Mond klar. Um 12.30 wurde er von hellem Dunſt
eingehüllt. Um 12 Uhr 45 Minuten konnte man nordweſtlich
einen hellen Streifen beobachten, der an Jntenſität zunahm,
ſich in Schichten teilte, die die Höhe des Obſervatoriums zu er
reichen ſchienen und allmählich wieder verblaßten. Wenn nicht
das Mondlicht die Erſcheinungen beeinträchtigt hätte, müßtendieſe wunderbax geweſen ſein. Um 1 Uhr 655 Binnten paſſierte

die Erde durch den Kometenſchweif.
Der Direktor des Obſervatoriums von Livorno teilt mit:

Die Störung war zwar nicht ſehr intenſiv, wurde aber dennochvon Knie magnetiſchen Apparaten geſpürt. Dies iſt ein
Beweis, daß die Erde vom Schweifteile des Kometen voll ge
troffen wurde, der nur eine elektriſierte Ausſtrahlung iſt und
als ſolche beim Kontakte mit der Erdatmoſphäre agierte. Die
nach einer geradezu einzigen Methode geführte
ſichere Beobachtung erfolgte vom Augenblick des erſten Kon
taktes der Erde mit dem Schweife oder mit einem Teile des
Kometenſchweifes.“

Dazu bemerkt das B. T. dem wir vorſtehende Meldung ent
nehmen, folgendes

Bei aller Wertſchätzung der italieniſchen Wiſſenſchaft ſcheinen
dieſe Beobachtungen nicht unbedingten Glauben beanſpruchen zu
können. Weder die Ausrüſtung, noch die Perſonen übertreffen
die Jnſtitute der übrigen Welt in einem ſolchen Maße, daß
dieſe zwei Reſultate, die denen der ganzen übrigen Welt ver
einzelt er en, ohne weiteres als ſicher angenommen
werden dürfen. kommt hinzu, daß der Obſervator glatt-
weg bemerkt, der Kometenſchweif beſtände nur aus „elektriſier
ten Strahlen“, ohne in Erwägung zu ziehen, daß dieſe ſeine
Theorie doch nicht die einzig geltende oder mögliche iſt.

Ueber ſonſtige Beobachtungen liegen noch folgende Meldungen
vor

Wien, 20. Mai. Die aſtronomiſchen Beobachtungen auf der
SonnenwendſteinSternwarte haben nunmehr mit aller Be
ſtimmtheit ergeben, daß die Erde im Laufe des geſtrigen
Tages den Kometenſchweif paſßſſiert hat. Der
Halleyſche Komet beſitzt nach den genauen Beobachtungen nur
einen, und zwar nach rückwärts ziehenden Schweif. Der Durch
ang der Erde durch den Schweif des Kometen hat ſich ohne

Störungen h Art vollzogen. Von heute abend ab
erſcheint der Komet am Abendhimmel und entfernt ſich mit
großer Geſchwindigkeit von der Erde.

Wien, 21. Mai. Der Haney e Komet war geſtern abend
tolge vorgelagerter Wolken und Dunſtſchichten noch nicht
für die Allgemeinheit ſichtbar. Auf der Univerſitätsſtern
warte wurde der Komet mit dem Fernrohr geſichtet und
feſtgeſtellt, daß ſein Schweif 30 bis 40 Monddurch-
meſſer hat. Das Obſervatorium in Pola meldet, daß ſich in
der Nacht vom 18. zum 19. Mai beim dortigen Geographiſchen

and Nervenersehöpfung.

Gervensthwathe
d 52 l TWegweilser von Spezialarzt Dr. Rumaleor zur Verhütang unneiſens von Sei und Raeronmarks-Ergenöpfung, der Kleiderſekretäre 28, 30, 38--80

eineh gezeigt hat.
Wann wird der Komet zu ſehen ſein?

dieſe Frage gibt die königl. Sternwarte in Ber
lin folgende Auskunft:

„Der Komet, der je t dem unbewaffneten Auge noch kaumerkennbar am weſtlichen Abendhimmel etwa eine
Stunde nach Sonnenuntergang zu beobachten ſein wird, iſt
Sarg noch eben infolge ſeiner (ſcheinbaren) Sonnennähe

ſehr lichtſchwach. Dem großen Publikum wird der Komet
einigermaßen deutlich erſt früheſtens vom Abend des 21. Mai
ab wahrnehmbar werden.

t

Selbſtmord aus Furcht vor dem Kometen.
Oedenburg, 20. Mai. Heute hat ſich in der Stadt

Mattersdorf aus Furcht vor dem Kometen der Grundbeſitzer
Fiſcher vor einen Eiſenbahnzug geworfen. Der Zug überfuhr
den Unglücdcklichen zu einer unförmlichen Maſſe.

Das Erdbeben in Coſta-Rica.
Neuhork, 21. Mai. Wieder hat ein Erdbeben mit

ſchwerer Hochflut Coſta-Rica heimgeſucht. Berichte aus
San Jo ſé ſprechen von großen Verluſten an Menſchenleben
und Eigentum. Auch auf den Antillen fürchtet man ſchweren
Schaden. Von dort ſtehen die Nachrichten noch aus.

Hochwaſſer in Oeſterreich.
Graz, 21. Mai. Hier herrſcht Hochwaſſer. Die Mur iſt

Kalsdorf und Werdorf aus ihren Ufern getreten und
at weite Landſtrecken überſchwemmt. Der Eiſen

bahndamm der Südbahn iſt an drei Stellen durchbrochen.
Zahlreiche Ortſchaften ſind vom Hochwaſſer ernſtlich bedroht.

Eiſenbahnunglückh.
Koblenz, 20. Mai. Wenige Minuten vor dem Einkreffen

des Baſeler DZuges ſrieß vor der Moſelbrücke ein Rangierzug
mit voller Wucht auf einen Perſonenleerzug. Die Loko-
motivenwurdenineinandergeſchoben, die Wagen
türmten ſich hoch. Dann legten ſich beide Lokomotiven über
das Gleis. Ein Lokomotivführer wurde tödlich verletzt. Die

üge rheinauf- und rheinabwärts haben ſtundenlange Ver
pätungen.

erdmagnektiſche Störung ſämk
2

Bergmannslos.
Gelſenkirchen, 20. Mai. Auf Schacht 5 der Zeche

Alma explodierte durch Losgehen eines ſogenannten
Verſagers ein Dynamitſchuppen. Durch die fortgeſchleuderten
Geſteinsmaſſen wurden drei Bergleute ſchwer verletzt.

Das Ende des Prozeſſes Tarnowska.
Venedig, 21. Mai. Jm Prozeß wegen Ermordung des

Grafen Kamarowski wurde geſtern das Urteil gefällt. Gräfin
Tarnowska wurde zu acht Jahren vier Monaten Zucht-
haus, Prilukow zu zehn Jahren unter Einrechnung der
erlittenen Unterſuchungshaft und Naumoff zu drei Jahren
einen Monat verurteilt. Die Kammerzofe Perier wurde
freigeſprochen. Der Andrang zu der geſtrigen Verhand-
lung war ein ſehr großer; es mußten beſondere Maßnahmen
getroffen werden. Als die Angeklagten nach dem Gerichts-
gebäude geführt wurden, wurde die Tarnowska ausge
pfiffen,

Der Mann mit den zwölf Frauen.
Neuyork, 20. Mai. New HYork Herald meldet:Oberſt Te s w wurde vor einigen Tagen in Pittsbur

unter der klage der Bigamie verhaftet. Zwöl
Frauen meldeten die den Verhafteten als recht
mäßigen Gatten r ierten. Die Feſtnahme erfolgte,
als Teplow die S e ſeiner letzten Frau verſetzen
wollte, um deren eſter heiraten zu können

Letzte Nachrichten und PDepeſchen.
Vom Halley'ſchen Kometen.

Frankfurt a. M., 21. Mai. Vom Obſervatorium des Phyſi
kaliſchen Bereins wurde geſtern abend der Kometenſchweif
als ein klarer roter Kchtſtrahl, der ſich von Weſten nach Norden
über 90 Grad erſtreckt, geſichtet.

Verheerende Flutwelle.
Marſeille, 21. Mai. Eine ungeheure Flutwelle wurde

geſtern in einem großen Teile des nördlichen Mittelländiſchen
Meeres beobachtet. Zahlreiche Dampfer und Boote
kehrten ſtark beſchädigt in den Hafen zurück, andere
fehlen noch, man befürchtet, daß ſie mit Mann und Maus
untergegangen ſeien. Torpedoboote ſind zur Hilfeleiſtung von
Port Vendres abgegangen. Einzelheiten fehlen noch.

Ein Ogfer ſeines Berufs.
Frankfurt a. M., 21. Mai. Auf dem RangierBahnhofe des

AußenBahnhofs geriet geſtern abend ein Rangierer zwiſchen die
Puffer eines Zuges und wurde zu Tode gequetſcht.

Für die ausgelperrten Bauardeiter:
e. Buchdruckereihilfsarbeiter 6,81,ehe Satterrugere 800, Verband der und a

derinnen 30, Rote Hochzeit Eilenburg W. St. 6,—, Ver
band der Gemeindearbeiter (1. Rate) 50, von Magdeburg 6,50,
Verband der Jſolierer 20, Mk. Fr. Kleeis.
re
Für die Opfer der preußiſchen Wahfrechtsjustiz.

Auf Liſte 112 von Löbejün 4.80, auf Liſte 118 I.--, auf Liſte 26
(Diſtrikt 6) 1.26, von einem kranken Metallarbeiter I. Mark.

Reiwand.

franz Brillparzers in. Verke. III

Kathreiners Malzkaffee
wird ſeiner unerreichbaren
Vorzüge wegen in allen

Zum Baſchen u. Htten
empfiehlt ſich

lda Hoffmann.

Wohnungs- Anzeigen

Frdl. möbl. Schlafſt. ſof. od. ſpäter
vermieten. 6. I.

auf einzelne Organe Konzentrierten Neorven-Zorrüttung
und deren Folgezustünde,. Von geradezu unsedätsdarem
gesundheitlichen Mutzon. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beriehen von Dr. med. Ramler Nachf. Genf 240 (Sehwoiz).

Achtung! Achtung
Ein größerer Poſten

Wahlrechts Zeitungen

Preis 20 Pfg.
iſt noch einmal eingetroffen.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volks Buchhandlung, Halle a, S.
Harz 42143.

Vertikos 33, 38, 47-—-80 M.,
Plüſchſofas 65—-90 M., Stoffſofas
45 u. 55 M., Sofatiſche 10--36 M.,

12—-24 M., große
rumeaus 38, 40--75 M., Pfeiler

chränke, Kommoden, dauerhafte
ettſtelken mit Matratzen 35, 40,

45, 65 M., Waſchtiſche, Küchen
möbel in grau und elb, verkauft

billig bei freiem Transport

ax Jungblut
Albrechtſtraße 43,

der Geiſtſtraße.

S a ä
nahe

h t

Volksausgabe. Preis 1 M.
Vollobuchhandlung, Halle a. S.
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als Tesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Andauernder Erfolg Nur volle MIänsor!nun
bedeutendste Herrengesellschaft Deutschlands.

Heute Sonntag ausnahms weise Da

F7 alle Karten gültig! Da
achsturme!!! Belkalloubel!!!

Anfang 8 Uhr. Nur Wochentags 8 Uhr 20 Min.

erhäitG Als ein jeder
Pronsiber-Nörgrösserun,

30)40 Biidgrösse
von seinem eigenen Bild. wer sich

von heute bis Snde ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbilder: Mattbilder:
12 Pisites 12912 Vigitog o
12 babinets I ]2 Gabinets g00
Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

öft Sonntagen von 9--2 Uhr,80 net an: auch während der Kirchzeit.

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste HaltharkKeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Sumson Co.
Dogtgtravse 9/“10, Halle a. S h
Grösstes und Atelier am Piah2o.

J W imnde fahrt
rer Morgen Sonntag, früh 9 Uhr

Grosse Sxtrafahri nach genenliz.
Abfahrtsſtelle Unterplan. c WRückfahrt 12 Uhr.

Hochachtungsvoll
C. Schräpler, Unterplan.

Oafſetim
bester Kaffec- Ersatz

1/2 Pfund nur 25 Pfg.

wäscht schnell, mähelos und billig bei t
grösster Schooung der Wäsche! J

Alleinige Fabrikanten:
Henkel Co., Düsseldortf,

2u der W a
G n rl nerwösear und nerraigiecis r Natur vertreibt man in einer

halben Stunde ohne scbädliche Medikamente mit ainer
festangezogenen Biucde (gewöhnliches Taschentuch). ge-

t Peris Kopfschmerz-Elüxäer
Originalfſasche gegen M. 2.--, Nachnahme 0.25 M. mehr.

Ladoratorium Komm. Ges. Feris Vo. Berlin Chariottentarg 313.

e Unentbehrlich fürs Haus.

r e r e

er le

biophon Nteate

Gr. Ulrichstr. 57.

len
Ausser dem V Konkurrenzlosen V Riesenprogramm

voraussichtlich ab Sonntag

Die Leichenfeierlichkeiten
für den verstorhenen englischen König

Eduard VII.
und die oſerliene Vebertahrung der Leiehe naeh der Weztminster- Abtei
im Beisein des Deutsechen Kailsers, der Könige von Spanien, Portugal und Dänemark

und anderer europäischer Fürstlichkeiten.

ſal Ieater
Leipzigerstr. 17.

et eh u Diſr Tune e vz S e d a 3

Direktion Gustav Foller.

Sonntag d. 22. Ral,ar. arten ſonen
Entree frei!

Abends 8 r:
23 es Berliner„Thalia- Theaters. R

Riexen-Lach Frunt
erzielt allabendlich

Prinz Bussl.
Große Ausſtatt.-Poſſe m. Geſang u. Tanz in 3 Akten von S
Kren u. Schönfeid. Muſik von
VI. Hollaender und Max Schmidl,

Als Gäſte:
Emil Sondermann
und 2 Ballot. S

Die Bedeutung des harten Kampfes im Baugewerbe
für Arbeiter und Arbeitgeber.

NB. Wir erſuchen alle Kollegen in Stadt und Land,
Die ſchweren Opfer, die dieſer Kampf bis

jetzt jedem auferlegt hat und vor allen Dingen noch bringen wird, muß jeden Kollegen

anſpornen, ſeine Pflicht zu erfüllen.

dieſ

Achtung!

Tagesordnung:

en Verſammlungen zu erſcheinen.

Achtung!

Iaweru dabei
Dienstag den 24. Mai 1910 abends 6 Uhr

r 5 gleich nach Schluß der Arbeit

S Verſümmlungen S.
Für die Maurer im „Volkspark“, groter Sanl,

Bauhilfsarbeiter im „Engliſchen Hof“.

Vereinzelt ſind wir nichts,
Die Zweigverwaltungen.

ohne Ausnahme, in

vereinigt alles

Vormittags 9 nach Neu Ragoczy

Saale dampfschiffanrt
Für morgen Sonntag, den 22. d. Mts.

gilt folgender Fahrplan:
v Vorm. 5 Uhr n. Wettin Nachm. 3Uhrn. Wettin

Rückfahrt 12 Uhr. Rückfahrt 7 Uhr.
Page 32 nach ReuRagoczy

Rückfahrt 12 Uhr. 1. Rückf. 6 Uhr. 2. Rückf. 8 Uhr.
Dienstag, den 24. er., vormittags 9 Ühr Fahrt nach Rothenburg.

J Rückfahrt 4 Uhr. n Garl Demmer.,
à

r

3 X n s
u WS W

Große Auswahl in ſämtlichen wer

ſachen neueſter Faſſon, auch für die
korpulenteſten Herren.

Lüster- Jacketts 5.00. Schul Anzüge 5. oo

Wasch- Jacketts 3.50. Einz. Hesen und Joppeen.
Geruchfrele Gummi- Mäntel 25, 26, 285- 39.

Ohbere Rab.-Ver.e bLeipziger- I0 z
sgtrabe 36.Verein von Frack und e

l e
e t I Der Stellung ſuchtren

HausArbeiterinnen

für Guirlanden, Fächer 2e.
ſuchen

lgesgie Co,, n

o u

S
l 72 3 Z 3m

bei

Mrhſen erstklassige Sacco- Schneider
finden dauernde Beschäftigung

Alb. Dreochsler Nachf., Poststr. 21.

t Sür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.

Areritsmäde hen
suchen

Laessig G. Königstr. 70.

Rmcbel,
Spiegel und

Polsterwaren
kauft man billig und reell bei

Th. Spanier,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.
Hallorenſtr. 1, am Hallmarkt.

7 Gummi Waren
Sanitäts Artikel

kaufen Sie
am billigsten im Spezialgeschäft,
E. Kertzscher, unt. Leipzigerstr.,
4. Laden von Ecko Poststrasse.

in Leinen, Satin, MuſſeReste line, zu Damenkoſtümen,

Kinderkleidern u. Knabenanzügen
paſſend empfiehlt billig

SchwetſchleZimmer, ckge net
Lum en Knochen, Fapier, Fiſen

Metalke, Gummi kauft
Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22.

verlange die Dentjſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Tüchtige
Kerrelu Bunkschmlede

ſowie SChloScer

für Untergeſtellbau und Ober-
bau Eiſenkonſtruktion bei hohem
Lohn ſofort

geſucht von

Maurer vorm. Bucch,

Bauftzen,
Rockarbeiter

auf Werkſtatt bei gutem Lohn
ſtellt ein

R. Ghrist, Merſeburg.

20 Marke S
und mehr täglich können 7

tige Personen durch Ueber-nahme einer lukrativen Ver-
tretung verdienen. Höchste
Provision. Kein Risiko. Auch
als Nebenerwerb gesignet. S
Offert. unter A. H. 458 an Arthur

t

0 7

Ohne erhöhte Eintrittspreiſe.
Nur kurze Zeitz! t

Täglich Vorſtellungen von
Münstedts

Liliputaner-
Zirkus,

Die kleinſten Nenſchen der Velt.

Schulreiterinnen, Akrobaten,
Jockeyreiter, Jongleure,

Clowns u. ſ. w.
Japaniſche Zwergpferdchen
mm Zum 1. Mal in Halle. m
Reſerv. Raum: Erw. 30 Pfg.,
Kinder 20Pfg., Stehpl. 10 Pfg.

Sonntag, den 22. Mai:
Vormittags- Vorſtellung um
11/2 Uhr, nachm. von 3/2 Uhr
ab mehrere Vorſtellungen.

2 grosce Koncerte,
Anfang nachm. 4 Uhr bezw.

abends 7 Uhr.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Von abends 7 Uhr ab, pro
Perſon 30 Pf. exkl. Billettſteuer.

Montag, 23. Mai nachmittags

Grosser Komert.,
2 Vorſtellungen d. Liliputaner,

um 3!/2 und 7 Uhr.
Eintrittspreis: z

Erw. 60 Pf. Kinder 30 Pf.
Von abends 7 Uhr ab, vro
Perſon 30 Pf. exkl. Billettſteuer.

Speisen Sie
mittags undabends

im Sasthof
3Könlee

K. Klausstr. 7.
Sonntag im Saale:Tanz- Kränzchen.

Goſclene Egge.
Morgen Sonntag v.3/2 Uhr an

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet

Franz Thieme.

Bätterfeld,
Zentral-Theatel

lebenäer Photographien
Kirchstrasse 15-

Jeden Mittwoch u. Sonnabend
neues Programm-

Stets das Neueste.
Vom Besten das Beste-

rer
Eilisner Co-Inh.: Herm. Nachhweh.

I. Virlenstr. 21 Telephon 2322.

J zund Likör FabrikMosel-, Rhein-u. Rotwein VI. 70
Samos wie Portwein VI. 1.00
Kognak, Arrak, Rum H. 1.50

Heibor Co., Annoncen-Expe-
dition, Brannsehwoeis, Sack 3.

sowie simtüche 8 Irituosen.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Verleger vorm. Aug. Gr h jegt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

L
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 22. Mai 1910

Der Kampf im Baugewerbe.

Tr. 117

Neueste

4 r 4

re 4 5

Eine Mahnung zur Vorſicht richtet der Vorſtand des Unter
nehmerbundes für das Baugewerbe an ſeine Mitglieder. Ver
anlaßt wurde dieſe Mahnung durch die jüngſten Erörterun
gen in der Preſſe über die rechtliche Seite der Bauarbeiter
Ausſperrung, von der wir geſtern Mitteilung mächten. Wie
wenig der Unternehmerverband ſelbſt von den Deduktionen
des juriſtiſchen Beirats überzeugt iſt und wie das wieder nur
ein Scheinmanöver der Scharfmacher im Baugewerbe iſt, dafür
liefert ein Rundſchreiben des Bundesvorſtandes vom 7. d. M.
an ſeine Mitglieder den ſchlüſſigſten Beweis. Das Rund
ſchreiben des Bundesvorſtandes nimmt Bezug auf das geheime
Rundſchreiben vom 30. April d. J. Dieſem Rundſchreiben
waren nämlich einige „Mitteilungen“ angefügt, darunter auch
die folgende:

„Entwurf eines Beſchluſſes, der den Baumaterialien
händlern bekannt zu geben iſt: „Die Mitglieder des Arbeit-
geberverbandes für das Baugewerbe zu verpflich-
ten ſich, von den Lieferanten von Bab materialien und
den Fuhrwerksbeſitzern, die während der Dauer der jetzigen
Stillegung der Bauten ohne Genehmigung des
Materialien liefern oder Fuhren ausführen, nach Auf-
hebung der Sperre auf die Dauer von drei
Jahren weder direkt noch indirekt Materia-
lien zu beziehen, noch Fuhren ausführen zu
laſſen.“

Dieſer „Entwurf“ iſt es beſonders, deſſen Wortlaut den
Scharfm hern des Unternehmerbundes Bedenken einflößt und
von dem fie Weiterungen befürchten. Die Bundesleitung nimmt
daher Veranlaſſung, ihre Mitglieder in einem Rundſchreiben
vom 7. Mai auf dieſen Entwurf nochmals hinzuweiſen mit dem
Hinzufügen,

„daß über die Wortfaſſung neuerdings einige Juriſten Be
denken geäußert haben und es ſich daher für die Verbände
empfiehlt, auch ihre Rechtsbeiſtände zu befragen, ob ſie den
Wortlaut für einwandfrei (1) halten.“
Die Bundesleitung, die bisher in ihrem ſcharfmacheriſchen

Auftreten keinerlei Rückſicht kannte, fängt an unſicher und in
ihren Entſchließungen ſchwankend zu werden. Das iſt bei der
gegenwärtigen Situation allerdings kein Wunder. Sie befindet
ſich in keiner beneidenswerten Lage. All ihre Kalkulationen
haben ſich als unrichtig erwieſen. Die Erwartung, in ein paar
Wochen lägen die Gewerkſchaften zerſchmettert am Boden, hat
ſich nicht erfüllt. Jm eignen Lager mehrt ſich die Zahl der
Unzufriedenen. Die Berater des Unternehmerbundes, Ver
treter aus den beiden großen Unternehmerzentralen, der
Kauptſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände
und des Vereins deutſcher Arbeitgeberverbände
murren, daß die Ausſperrung nicht in einem bedeutend
größeren Umfange erfolgt iſt. Sie hatten auf eine völlige
Stllegung des Baugewerbes gerechnet. Um ſich dieſer Por
würfe des „Kartellausſchuſſes“, einer aus Vertretern der ge
nannten Zentralen gewählten Körperſchaft, zu erwehren, muß

die Bundesleitung die Zahl der Ausgeſperrten um einige
Fünfgigtauſend höher angeben. Aber das befriedigt den
Kartellausſchuß nicht, er verlangt weitergehende Maßnahmen,
die eher zum Ziel führen. Bei dieſer Sachlage kommi die
Bundesleitung arg ins Gedränge. Sie, die zu ſchieben wähnte,
ſieht ſich nun ſelbſt geſchoben. Sie hat keine Initiative mehr,
ſondern iſt in ihrem Handeln völlig abhängig von dem
Kartellausſchuß, der ſich auch das Recht vorbehalten hat,
vor einem eventuellen Friedensſchluß gehört zu werden. Bei
dieſem Stand der Dinge iſt es durchaus begreiflich, wenn die
bevorſtehenden Verhandlungen in den Kreiſen der beteiligten
Arbeiter irgend welche Hoffnungen nicht auslöſen. Wenn
nicht Zeichen und Wunder geſchehen, dann dürfte mit ziemlicher
Gewißheit feſtſtehen, daß ſie reſultatlos verlaufen werden.

Der Zentralverband der Zimmerer
hat von Anbeginn der Ausſperrung Wert gelegt auf genaue
Feſtſtellungen über den Umfang der Aus-ſperrun g, ſoweit das Zimmerergewerbe davon betroffen
iſt. Aus den Feſtſtellungen ergibt ſich, daß die Zahl der Aus-
geſperrten von Woche zu Woche eine geringe Steigerung er-
fahren hat. Am Schluß der erſten Ausſperrungswoche wurden
20 978 ausgeſperrte Zimmerer gezählt, am Schluß der zweiten
Woche 21 560, am Schluß der dritten Woche 21779 und am
Schluß der vierten Woche 23 493 in 408 Verbandszahlſtellen
mit zuſammen 36 942 Mitgliedern. Ausgeſperrt wurden ins-
geſamt in 442 Verbandsſtellen, die zuſammen 38634 Mit-
glieder zählen. Jndes liegen nur aus den angeführten 408
Verbandszahlſtellen nährere Mitteilungen vor.

Von den 23 493 ausgeſperrten Zimmerern ſind 21 225 Ver
bandsmitglieder, 497 gehören der chriſtlichen Organiſation an,
419 anderen Organiſationen und 1352 ſind nicht organiſiert.

Dieſe Ziffern geben den tatſächlichen Umfang der Ausſper-
rung im Zimmerergewerbe an, d. h. die abſolute Zahl der ſicher
überhaupt ausgeſperrten Zimmerer. Von ihnen hat natürlich
allwöchentlich eine erhebliche Anzahl das Ausſperrungsgebiet
verlaſſen oder iſt anderweitig in Arbeit getreten. Von den
Verbandsmitgliedern meldeten ſich am 14. Mai noch 176571 zur
Kontrolle. Die Zahl der nach den Wochenberichten in der
Woche vorher unterſtützten Verbandsmitglieder betrug 15 814
mit 19 635 Kindern.

Jn Nordſchleswig iſt die Ausſperrung faſt zu Waſſer
geworden. Jn Apenrade und Hadersleben wurde
eine Einigung erzielt. Jn Tondern ſperrten die Arbeit-
geber erſt aus, am 18. Mai beſchloſſen ſie aber in einer Ver-
ſammlung, die Ausſperrung aufzuheben. Die Arbeit wird
ſofort wieder aufgenommen. Jn vielen kleineren Orten Nord-
ſchleswigs verſuchte der Unternehmerverband durch Drohung
mit der Materialſperre die Bauunternehmer zur Ausſperrung
zu zwingen. Der Erfolg blieb gleich Null. Jn Flensburg
wurden von 454 organiſierten ortsanweſenden Maurern, Zim
merern. und Bauarbeitern 186 ausgeſperrt. Davon meldeten
ſich am Sonnabend vor Pfingſten 87 zur Kontrolle, die übrigen
waren in Arbeit getreten.

Die Unternehmer ſchwindeln weiter.
Der Vorſtand des Unternehmerbundes im Baugewerbe gibt

die Zahl der bis zum 15. Mai feſtgeſtellten ausgeſperrten Bau
arbeiter auf 197 240 an. Wahrſcheinlich iſt die Zahl wieder ſehr
hoch gegriffen, vielleicht ſchon deshalb, um auf die augenblick
lich bevorſtehenden Einigungsverhandlungen im Sinne der
Unternehmer zu wirken. Anſcheinend iſt es den Unternehmern
aber doch gelungen, durch ihre terroriſtiſchen Maß-
nahmen die Ausſperrung zu erweitern.

Der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft erwächſt dadurch die
doppelte Pflicht, dieſe durch die Unternehmer vollzogene frivole
Erweiterung des Kampfes durch doppelten Eifer in der
materiellen Unterſtützung ihrer kämpfenden Arveitsbrüder zu
beantworten!

Neue Vermittlungsverſuche der Regierung?
Der Oberbürgermeiſter der Stadt Dresden, Dr. Beuttler,

teilte den Arbeiterverbänden mit, daß ſeine Einladungen zu
Verhandlungen als erledigt zu betrachten ſeien, da das
Reichsamt des Jnnern zentrale Verhandlungen wieder
einleiten will.

Den Zentralverbänden war von ſolchen Verhandlungen bis
Freitag abend offiziell noch nichts bekannt; Einladungen
ſind an ſie noch nicht ergangen.

Die Berliner Zeitung am Mittag ergänzt dieſe
Meldung dahin, daß die Annahme des Vorſchlags zu neuen
Einigungsverhandlungen durch den Unternehmerverband ſicher
ſei und die Verhandlungen ſelbſt, wenn nicht noch dieſen Sonn
abend, ſo ſicher Anfang nächſter Woche ſtattfinden würden.
Einen Grad von Wahrſcheinlichkeit bekommt die Sache auch
durch eine Meldung der Frankfurter Ztg. aus Osnabrück,
nach der die Vorſtände der Ortsgruppen des Unternehmer-
bundes für das Baugewerbe telegraphi.ſch nach Berlin
berufen worden ſeien, um die Verhandlungen mit den Zentral-
verbänden wieder aufzunehmen.

Aus den Hachbarkreiſen.
An die Partei- und Gewerkſchaftsgenolſen des

Regierungsbezirks Merſeburg.
Sonntag, den 19. Juni, vormittags “/211 Uhr, findet im Volks

park in Halle eine gemeinſchaftliche

Ronferen?
von Delegierten der Partei und Gewerkſchaften zur Beratung
eines Regulativs für die Gründung eines Bezirksfends zur Unter
ſtützung bei Maifeier-Ausſperrungen ſtatt.

Die Beſchickung der Konferenz ſoll äuf folgender Grundlage
geſchehen Jedes im Regierungsbezirk gelegene Gewerkſchaft s-
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Mädchen-
Wasch Kleider und Blusen

weiss und farbig.

Bade- Wäsche

Frottierhandschuhe, Seiflappen.

Beste Kräusel- und Gerstenkornstoffe
in grösster Auswahl.

Waschhkleiderstoffe
reizende Neuheiten vom einfachsten bis feinsten Genre in Riesensortimenten.

Bade-Anzüge, Mäntel, Laken, Tücher, Hosen, Mützen,

Preise hervorragen

Brummer Benjamin

Kommer- Konfektion
für Damen u. Kinder

besonders grosser Auswahl.

Weisse Batist- Blusen Leinen-Kostüme Mousseline-Blusen Staubmäntel Spitzen- Pelerinen
Weisse Batist- Kleider Leinen-Kleider Mousseline- Kleider Regenmäntel Spitzen-Fichus
Weisse Wasch- Röcke Leinen-Blusen Leichte Woll- Kleider Kostümröcke Spitzen Paletots
Farbige Wasch- Blusen Leinen-Röcke Foulard- Kleider PFlanell-Blusen Spitzen-Kimonos
Full- u. Spitzen-Blusen Leinen-Paletots Seiclene Blusen Tephyr-Blusen Taffet- u. Moire- Jacketts

nschirme
jabots, Bäffchen, Spachtel- u. Tüllkragen, Pietrot-Kragen,

Rüschen, Gürtel, Taschen, Handschuhe, Strümpfe.

Stickerei- Unterröcke
in allen Preislagen.

W D Te

ollmousseline

d billig!

Knaben-
Wasch- Anzüge und Blusen

weiss und farbig.

Reform-Steppdecken

Daunendecken, Schlafdecken
bewährte Fabrikate von den billigsten bis feinsten Quabtates

in grösster Auswahl.

Ueberschlaglaken, Kissenbezüge,
Reform- Rosshaarkissen.
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kartell hat das Recht, je einen Delegierten zu entſenden und
die Parteiorganiſation dieſes Ortes auch je einen
Delegierten. Dieſe Delegationsart wird von uns vorgeſchlagen,
um eine völlig gleichmäßige Vertretung beider Gruppen zu
garantieren.

Die Koſten der Delegation tragen die betreffenden Kartelle
bezw. die Parteiorganiſationen ſelbſt.

Der Vorſtand des Das Vorortkomitee der
Gewerkſchaftskartells Halle. Vezirksorganifation der Partei.

Die übliche Riebeckſche „Berichtigung“.
Die Riebeckſche Verwaltung ſchreibt uns:

„Auf die Ausführungen in Nr. 109 des Volksblattes vom 12. d.
Mis. unter der Spitzmarke „Was Riebeckſche Berichtigungen
wert ſind erwidern wir folgendes: Der Durchſchnittslohn wird
in der Weiſe berechnet, daß die Summe ſämtlicher Löhne durch
die Anzahl der verfahrenen Schichten dividiert wird. Die Ver
mutung Jhres Gewährsmannes beruht alſo auf einem Jrrtum.
Daraus folgt, daß die Behauptung, der Mindeſtlohn müſſe eben-
ſoviel unter dem Durchſchnittslohn liegen, als der Höchſtlohn
darüber liegt, und daß daher unſere Angaben über den Durch-
ſchnittslohn der Grube Wilhelm nicht der Wahrheit entſprächen,
falſch iſt. Was den anderen Beweis über die vermeintliche Un-
wahrheit unſerer Berichtigung anlangt, ſo machen wir darauf
aufmerkſam, daß wir ausdrücklich nur von den Durchſchnittslöhnen
des Monats März geſprochen haben, nicht aber von denen des
Monats April. Für den April lag uns zurzeit der Be-
richtigung das Ergebnis der Lohnſtatiſtik noch gar nicht vor. Wir
müſſen daher auf das Entſchiedenſte den Vorwurf der Unwahr-
haftigkeit zurückweiſen. Unſere Behauptung endlich, daß guter
Wille, Fleiß und Geſchicklichkeit des Einzelnen von großem Ein-fluß auf die Höhe des verdienten Lohnes ſei, erhalten wir auf

gute und ſchlechte Arbeiter gibt es in jedem Berufe. Eine
Beleidigung der Arbeiterſchaft können wir hierin nicht erblicken.
Wir erſuchen unter Bezugnahme auf s 11 des Preßgeſetzes die
vorſtehenden Ausführungen in Jhrem Blatte zu veröffentlichen.
Hochachtend A. Riebeckſche Montan-Werke, Aktien-Geſellſchaft.“

Mit Tatſachen operieren die Herren ſchon gar nicht mehr, nur
noch mit Behauptungen und Schlüſſen. Die Herren hätten noch
einen Tag warten ſollen, dann konnten ſie auch gleich die An-
gaben unſeres letzten Artikels mit „berichtigen“. Wenn die Ver-
waltung glaubt, daß noch irgend jemand ihren „Berichtiqungen“
Glauben ſchenkt, dann iſt ſie ſehr auf dem Holzwege.

Wr

Zeitz, 20. März. Die Polizei und die Ausſperrung.
Am Freitag nachmittag kamen der Polizeikommiſſar Theiß
und ein Polizeiſergeant in das Lokal des Genoſſen Kämpfe, in
dem das Bureau der ausgeſperrten Maurer ſeinen Sitz hat. Der
Kommiſſar verlangte eine Sammelliſte, auf der ein Maurer einige
Beiträge geſammelt hat. Als der Vorſitzende die Herausgabe
verweigerte, erklärte ihm der Polizeikommiſſar, daß er die Liſte

müſſe, ſonſt mache er ſich ſtrafbar. Daraufhin gab der
Kaſſierer die Liſte heraus. Die Maurer haben hier nicht richtig
gehandelt, ſie hatten gar nicht nötig, die Liſte herzugeben, ſie
hatten überhaupt nicht nötig, dem Kommiſſar auch nur ein Wort
zu antworten. Das ſollten doch nun endlich organiſierte Arbeiter
wiſſen.

Was die Liſte anbetrifft, ſo hat der betr. Maurer darauf bei
vier Wirten und zwei Geſchäftsleuten einige Beträge geſammelt.
Alle ſechs Geber waren aber dem Sammler perſönlich bekannt,
deshalb iſt er zu ihnen gegangen. Trotzdem muß aber durch einen
der Geber die Polizei Kenntnis erhalten haben. Es iſt alſo den
Sammler Vorſicht anzuraten; man ſoll überhaupt ſolche Leute
nicht r die nicht zu den Arbeitern gehören. Die Aus-

eſperrten ſollen ihre Unterſtützungen durch Arbeiter erhalten.
ill aus anderen Kreiſen jemand den Arbeitern ſeine Sympathie

erweiſen, dann mag er ſelbſt kommen.

Daß die Polizei gleich bei ſolch geringen Anlaß, der eigentlichgar e Zu ſis hat, ſofort einen S entfaltet,
wird zwar bei manchem r ein chütteln erregen, wir
aber wiſſen, daß Polizei und Kapitaliſt zuſammengehören. Wir
glauben auch nicht, daß die Polizei gegen die Unternehmer
vorgeht, die täglich in großen Jnſeraten alle Leute au
den Ausgeſperrten keine Beſchäftigung zu geben. Es hieß zwar
einmal Schwerſte Strafe dem, der andere an freiwilliger Arbeit
hindert“, aber wir haben nicht die leiſeſte Hoffnung, ie
Polizei ſich das zur Richtſchnur dienen läßt. Ja, wenn das die
Arbeiter täten, dann könnte man ſchon die Polizei ſehen, ſo aber
nicht. Dafür leben wir auch im Rechtsſtaat Preußen,
wo jedermann gleich behandelt wird. m 4

Zeitz, 20. Mai. Achtung, Zwangsfeuerwehr! Wir machennon ais aufmerkſam, daß am den den 22. Mai, früh 7 Uhr,

die zur Löſchhilfe Berufenen auf dem Hofe der Schule am Steins
graben zu einer Uebung antreten müſſen. ß

Eine Stadtverordnetenſitzung findet am Dienstag,
den 24. Mai, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Die Tagesordnung ent
hält 22 Sachen, darunter aber viele Entlaſtungen von Abrech-
nungen uſw.Achlrng, Bergarbeiter. Am Sonntag nachmittag um
3 Uhr findet im Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe eine Verſamm-
lung ſtatt, in der Genoſſe Leopoldt über den politiſchen Maſſen
ſtreik ſpricht. Kein Mitglied darf deshalb fehlen.

Zeitz, 20. Mai. Für die aus geſperrten Bauarbeiter.
Die freien Gaſtwirte beſchloſſen in ihrer letzten Verſammlung,
pro Woche und pro Mitglied je 1 Mark vom 1. Mai ab für die
Bauarbeiter zu ſteuern.

Croſſen a. E., 20. Mai. Wegen Maßregelung eines
Kollegen haben heute die Tiſchler der Möbelfabrik Falke Theilig
die Arbeit niedergelegt. Dieſelben hatten bekanntlich am Sonn
abend den 14. Mai wegen Lohnabzügen die Kündigung eingereicht.
Heute entließ die Firma plötzlich einen Tiſchler, angeblich wegen
Hetzerei. Darauf hörten die andern ebenfalls ſofort auf. Die
Kollegen werden dringend um Solidarität gebeten.

Theißen, 20. Mai. Verhaftet wurde geſtern in Reußen ein
Gutsbeſitzer aus Webau. Er hat ſich an einem Mädchen aus
Reußen, welches ſeit Oſtern die Schule verlaſſen hat, ſittlich ver
gangen. Der Mann iſt 38 Jahre alt und Witwer.

Rehmsdorf, 20. Mai. Verſammlung. Laut Beſchluß unſerer
letzten Monatsverſammlung ſollen dieſe nun wochentags ſtattfinden,
und zwar findet die erſte Monatsverſammlung am Mittwoch, den
25. Mai, abends 8 Uhr, im Gaſthof Rumsdorf ſtatt. Gen. Löffler
Zeitz wird einen Vortrag halten. (Siehe auch Jnſerat.) Alle
Maimarken ſind mitzubringen.

Eisleben, 20. Mai. Die beiden Retter von Eisleben.
Der Bergbotenredakteur Blümel und der im Dienſte der Mans-
felder Gewerkſchaft ſtehende Landesrat Thewes hatten ſich in der
letzten Stadtverordneten- Verſammlung gegen das Volksblatt ge
wendet, weil es fragte, ob die von Blümel nicht gewünſchten
Schulbänke der 1. Bürgerſchule etwa für die Volksſchule gut genug
ſeien. Das ſoll nun nach den beiden Herren gleich Verdrehung,
Verleumdung ſein. Dies fällt auf dieſe Herren ſelbſt zurück, denn
wir haben nicht geſchrieben, daß Blümel die Bänke für die Volks
ſchule beſtimmt habe. Wo da die Verdrehuug zu ſuchen iſt, kann
jeder leicht finden. Jm Ernſt aber Herr Blümel, antworten Sie
doch einmal, wo die alten Bänte hinkommen müßten, wenn die
Verſammlung Jhren Antrag angenommen und neue bewilligt
hätte. Etwa in die höhere Töchterſchule

Langenbogen, 20. Mai. Wo man ſingt, da laß dich nieder,
aber nicht beim Gaſtwirt Beßler, der kann das Singen nicht
vertragen wenigſtens nicht, wenn ausgeſperrte Bauarbeiter es
tun. Letztens war er ſehr ungehalten und will ſolche Arbeiter
mit ihren Liedern nicht mehr ſehen, bei patriotiſchen wird er
vielleicht weniger nervös ſein.

Hettſtedt, 20. Mai. Betriebseinſtellung. Am 1. Juli
ſoll der Eduardſchacht ſtillgelegt werden. Als Grund wird an

ne
r 1 uunner t re auf dem ermarkt er xie ha bletde 460 Mann.

L 20. Mai. Auch nicht übel! Wir erhielten folgendes
reiben:w. der Nr. 111 Jhres Volksblattes haben Sie, trotzdem ich

mir daß ſchon einigemale verbeten habe, mein Gaſthaus zur „Roſe“in a. U. ab Sozialdemokratiſches Lokal aufgeführt.
Da ich nun Poligeiliherſents (ſehr ſchön! Red. aufgefordert bin,

eine Erklärung hierüber abzugeben, erſuche ich Sie höflichſt, aber
vent dies in Zukunft, widrigenfalls ich mich gezwungen ſehe
gerichtlich gegen Sie vorzugehen. C. Beyer, Gaſtwirt.“

Wer lacht da? Iſt das nicht ein fürchterlich rückgratfeſter Mann?
Il tbetti erſeits ſoll er erklären! Was hat denn die Polizei ihre
Naſe da hinein zu r Will ſie etwa den Wirt ſo unter-
ſtützen, daß er beſtehen kann, oder wollen die Polizeier an ihrem
Stammtiſch in der Roſe hübſch allein bleiben Die Lauchaer
Polizei ſcheint ſich auch um Sachen zu kümmern, in denen ſie
nipfo ken hat.

ie Arbeiter mögen alſo den Herrn Beyer und ſeine behelmten
Gäſte zufrieden laſſen. Höflich, aber beſtimmt fordern wir ſie
auf, nicht mehr in der Roſe zu verkehren. Dem Wirt könnte es
ſonſt noch einfallen, auch gegen ſie gerichtlich vorzugehen.

Bockwitz, 20. Mai. Zur Sache Ton us ſchreibt uns der von
dem Herrn angegriffene Genoſſe Mönch noch: „Jch hätte auf jene
Notiz nichts zu bemerken, wenn Herr Tonus mich nicht perſönlich
angegriffen hätte. Jch habe keine Ahnung, daß dem Herrn das
Bauen polizeilich verboten worden iſt. Mit ihm habe ich über
den Bau mehrfach geſprochen. Einmal fragte ich: Willſt du denn
den Bau nicht weiter vergeben, wo doch nun ausgeſperrt iſt?
Er antwortete: Weißt du, die andern Unternehmer (außer Rade-
macher) ſind mir alle nicht leiſtungsfähig genug. Die zweite
Unterredung folgte nach dem erſten Volksblattbericht. Da bedankte
ich T. bei mir und ſagte: Weißt du, ich habe früher viel auf die
rbeiter gehalten, aber jetzt iſt es alle. Jch fragte ihn, wo er

denn früher gearbeitet und woher er denn ſeinen Palaſt habe.
Das waren unſere Unterredungen.“

Damit iſt für uns die Sache erledigt. Die Arbeiter aber
werden wiſſen, wie ſie ſich gegen den Fahrradhändler Tonus zu
ſtellen haben.
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Nordhauſen, 20. Mai. Wieder gefunden haben ſich die

beiden Knaben, die ſeit dem letzten Unwetter vermißt wurden.
Die Jungen hatten ſich verlaufen, waren nach Stolberg geraten
und dann nach Uftrungen zu Verwandten gebracht worden. Das
Unwetter hat alſo nur ein Opfer gefordert.

Hllerlei.
Juriſtendeutſch.

Das letzte Heft des 48. Vandes der en gyeldungen des
Reichsgerichts in Strafſachen enthält folgendes Satzungeheuer:

Verſieht im Sinne des Geſetzes zum Schutze der Waren-
bezeichnungen vom 12. Mai 1894 (R.-G.-Bl. S. 441) wiſſent-
lich und widerrechtlich eine Ware mit einem nach Maßgabe
dieſes Geſetzes geſchützten Zeichen, wer als Verkäufer in ein
ihm vom Käufer zur Verfügung geſtelltes, mit einem, wie
er weiß, geſetzlich geſchützten Warenzeichen verſehenes Gefäß,
das der Käufer, dem Verkäufer erkennbar, mit der Ware zu
ſeinem Privatgebrauche verwenden will, ohne eigene Berech-
tigung zum Gebrauche des Zeichens eine andre als die vom
Kaufer verlangte und dem geſchützten Warenzeichen entſpre-
chende gleichartige Ware, einfüllt, ohne den Käufer darüber
aufzuklären.

Es dürfte ſich empfehlen, dieſe Entſcheidungen künftig mit
einem Kommentar zu verſehen, der von einem Nichtzjuriſten
geſchrieben wird, denn bei aller Kenntnis der deutſchen Sprache
iſt es doch für geiſtig normale Menſchen außerordentlich ſchwer,
ſich in dieſem Gallimathias zurechtzufinden.

48) [Nachdr. verb.Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Dick und Bob patzten und kamen aus dem Takt. War ihnen
Brahms zu hoch, oder beunruhigte ſie die Gegenwart der
ſchönen Dame? Ueber dem Piano hing ein großer Spiegel,
und wenn Florian einen Moment von den Noten aufblickte,
konnte er wohl bemerken, wie Dick und Bob abwechſelnd nach
dem Sofa hinſchielten. Ja, er mußte bald Schlimmeres be-
merken! Miſter Crookes der Weltverbeſſerer, Athlet, Abſti-
nenzler und Muſikmaſſenvertilger begann zu flirten, und

lonka ging darauf ein und zwar wiel Das war ein
licketauſchen, ein vielſagendes Lächeln, ein unmerkliches, aber

ſicheres Näherrücken entſetzlich, himmelſchreiend! Schließ-
lich entdeckte Jlonka den Kinderhut auf dem Tiſche, ſetzte ihn
ſich auf und kokettierte den grinſenden Geiſterklopfer mit
drolligem Geſichterſchneiden ganz unerhört an.

hielt es Florian nicht mehr aus. Die beiden Buben
waren gänzlich herausgekommen. Mit einer wütenden Diſſo-
nanz brach er ab und drehte ſich auf dem Klavierſeſſel um.
„Ja, wenn wir lieber Maſchkerer ſpielen wollen als Brahms,
mir ſoll's auch recht ſein!“ rief er grob. „Aber entweder eins
oder das andere!“

„Ober geh', liebär Freind,“ ſchmollte Jlonka, „wer wird ſo
ungemitlich ſein? Jhr hobt ſo großortig gäſpielt iſe olles

einander gälaufen und gäſprungen wie Ameishaufen.
or eigene Kompoſition, bitte? Sähr intereſſant. So, war

von Brahms? Sähr bädeitender Monn ober ich mog ihm
nicht! Ho, liebän Freinde, wißt's wos, hob' ich großartige
Jdee: ſain wir luſtikl Mochen wir fideles Souper unter
uns R Jeder zohlt eine Mark für kolte Kiche,
und NMiſter Crookes zohlt das Getränk. Jch werde gehen
einkaufen. Großortige Jdee!

Der Vorſchlag wurde mit Begeiſterung angenommen, be-
ſonders von Miſter Crookes, welcher jedoch ſeine beiden Buben
von der Teilnahme an dem Gelage ausſchließen wollte. Ein
Machtwort Jlonkas genügte, um ſeinen Einſpruch zur großen
Befriedigung der beiden ſtrahlenden jungen Herren aufzu
heben. Sie bat ſich dann einen Begleiter aus, der ihr ihre
Einkäufe tragen helfe ſollte, und da alle vier Herren mit
gleichem Eifer ihre Dienſte anboten, ſo ließ ſie ſie ſchließlich
alle vier mitgehen, damit ſich ja keiner zurückgeſetzt fühlen
konnte. Vor der Tür ſtand noch in dem feinen rieſelnden
Regen, ſchon eine Stunde faſt ihrer wartend, die kanariengelbe
Droſchke, in welcher Jlonka hergefahren war. Sie hatte ganz
und gar vergeſſen, daß ſie dem Kutſcher zu warten befohlen
hatte. Nun ſetzten ſie ſich zu fünf in den Raſſelkaſten und
holten aus den beſten Geſchäften der Stadt kalten Aufſchnitt
und allerlei Leckereien, ſowie etliche Flaſchen Wein und Sekt
uſammen. Von den Koſten bezahlte Florian Mayr eine Mark,Lie übrigen zweiunddreißig Mark einſchließlich der ſehr koſt-

ſpieligen Droſchke erlegte Miſter Crookes, ohne eine Miene zu
verziehen. Zum Dank dafür wurde ihm geſtattet, einige
Flaſchen Selterwaſſer für Dick und Bob mitzunehmen.

Daheim angekommen, deckte Jlonka mit Hilfe der freund-
lichen Frau Wirtin den Tiſch, ordnete mit vielem Geſchick die

4 2

eingekauften Herrlichkeiten ſo an, daß trotz des einfachen Ge
ſchirrs die Tafel einen verlockenden Anblick bot, und dann ſetzte
man ſich zum lockeren Schmauſe nieder. Es war erſtaunlich,
auf wie einfache Weiſe Miſter Crookes mit ſeinem vege-
tariſchen Gewiſſen fertig wurde: er erklärte den Schinken für
die Blüte des Schweines und folglich zum Pflanzenreich ge-
hörig, den Kaviar für ein Gemüſe, jungen Erbſen vergleichbar,
und den Hummerſalat, wie ſchon der Name beſage, einfach für
Salat. Nur mit der Wurſt konnte er ſich als echter Engländer
nicht befreunden. Wurſt ſei und bleibe farcierter Darm und
darum keine Speiſe für gebildete Europäer. Bob und Dick
kicherten fortwährend. Sie hatten ihren governor noch nie
ſo aufgeräumt geſehen. Sie ließen ſich die kalte Fleiſchkoſt
vortrefflich ſchmecken und das Selterswaſſer, das dazu gar nicht
paſſen wollte, verwandelte ihnen Jlonkas Kunſt bald genug
in Wein. Der Vater hatte erklärt, Rebenſaft ſei ein ent-
ſchieden heilſames und unſchuldiges Getränk, und den Teufel
des Alkohols, der ſich durch die Gärung da hineingeſchlichen
habe, den müſſe ein Chriſtenmenſch kraft ſeines Geiſtes über-
winden. Jn ſeinen Knaben aber ſei das Fleiſch noch ſchwach
und er könne ihnen keinen ſo harten Kampf zumuten. Das
Fräulein Badacs ſtimmte dieſer Anſicht heuchleriſch bei und
ſchob dabei heimlich ihr Glas Wein zu Maſter Dicks Platz
hinüber, worauf ſie Dicks Selterwaſſer ergriff und damit dem
Vater zutrank, während jener gelehrige junge Mann ſich
gleichzeitig ihren Wein munden ließ. Bob war auch nicht auf
den Kopf geſallen. Er erfaßte den Trick und ſchob ſein Glas
fohlenſaures Waſſer dem Bruder zu, der es bei günſtiger Ge-
legenheit an das Fräulein weiter beförderte, von wannen es
dann auf demſelben Wege in Wein verwandelt an Bob zurück-
gelangte. Die Wirkung des ungewohnten Giftes zeigte ſ
ald genug an dieſen beiden Jünglingen. Sie begannen ſi

immer ungezwungener an der Unterhaltung zu beteiligen, wur
den Florian gegenüber ganz zutraulich und verbargen immer
weniger ihre aufrichtige Bewunderung für die ſchöne Ungarin.
Schließlich erboten ſie ſich gar, allerlei engliſche, ſchottiſche und
iriſche Volkslieder zum beſten zu geben. Das war das Signal
zum Beginn eines höchſt eigenartigen Konzertes. Die beiden
Boys trugen ihre Lieder in der Tat ſehr hübſch vor, begleite-
ten ſich dazu ſelbſt auf dem Klavier und ahmten in den
Zwiſchenſpielen mit den Munde den Dudelſack nach. Selbſt
Miſter Crookes senior ließ ſich zu einer Produktion herbei,

zu verſchaffen, indem er mitum dem Programm Abwechſlung
Er war vermutlich etwasTellern und Gläſern jonglierte.

aus der Uebung gekom oder war es die Wirkung des reich-
lich genoſſenen Champagners? Kurz ein anſehnlicher
Haufen Vorzellan- und Glasſcherben bedeckte bald das Feld
ſeiner artiſtiſchen Tätigkeit. Als die Trümmer hinweggeräumt
waren, drang man in Fräulein Badacs, ſich nunmehr auch
hören zu laſſen. Sie ſetzte ſich ans Klavier und ſpielte einen

in die Beine fuhr, daß ſie wie elektriſiert aufſprangen und
auf die drolligſte Weiſe in dem engen Raum zu tanzen verſuch-
ten. Auf einmal brach Jlonka ihr Spiel ab, lehnte ſich gegen

ſchön ſie daſtand in ihrer ruhigen ſtatuenhaften Haltung, den
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Blick der großen dunklen Augen mit leidvollem Ausdruck nach
oben gerichtet!
Florian Mayr war der einzige geweſen, der den ganzer
Abend über nicht in die rechte luſtige Stimmung hineinzu-
kommen vermochte. Mit ſteigendem Mißmut hatte er das Ge-
baren Jlonkas den drei Engländern gegenüber beobachtet. Daß
ſie ſich über den alten Crookes luſtig machen wollte, war ja
klar, aber ſo heftig brauchte ſie deswegen mit ihm doch nicht
zu kokettieren, meinte Florian. Und wozu ſie auch noch dieſen
guten, harmloſen Buben den Kopf verdrehen wollte, indem ſie
ihnen die Backen ſtreichelte und ihnen erlaubte, ihr die Arme
bis zum Ellenbogen hinauf zu küſſen, das begriff er vollends
nicht. Sie war doch nun ſozuſagen ſeine Braut, zum minde-
ſtens ſein Schatz wie konnte ſie nur in ſeiner Gegenwart
ſich ſo ungeniert benehmen! Florian war eiferſüchtig. Und
wie ſie nun daſtand und ſang, da rührte ſie mit ihren ſchmach-
tenden Tönen ſein Herz gewaltig auf. Das Blut ſchoß ihm
in den Kopf, er ſetzte ſich an den Tiſch und drückte ſeine beiden
ine gegen die Augen, um ſeiner Erregung Herr zu werden.
O du himmliſcher Vater er liebte dieſe bezaubernde Schlange
ja dochl Er verſpürte eine unbändige Luſt, die drei
men hinauszuwerfen und dann ſeine Schöne in ſeinen Armen
zu zerdrücken zur Strafe für die Eiferſuchtsqualen, die ſie ihn
hatte ausſtehen laſſen.

Jlonka hatte geendet. Sie nahm die Arme von ihrem Hinter
haupte weg und dehnte ſich lächelnd. Ganz leiſe nur murmelte
Miſter Crookes vor ſich hin! „Very fine indeed“ die beiden
jungen Leute drückten ihr ger die Hand und Florian
blieb gar in ſeiner ſonderbaren Stellung am Tiſche ſitzen,
ohne ſich zu rühren. Es war einige Sekunden ganz ſtill im
Zimmer und da hörte man deutlich von jenſeits der Durch
fahrt her das fürchterliche Huſten der ſchwindſüchtigen Polin
und das laute Weinen und Wehklagen ihrer Mutter und
Schweſter.

Einen Augenblick horchte Jlonka aufmerkſam n, dann
ſchlug ſie ſich vor die Stirn und ſagte: „O pfui iſe gemain!
Hoben wir gegäſſen, getrunken und luſtik gemocht und ganz
vergäſſen an orme Kollägin. Geh, Florian, ſchäm dich mit!
Wir wollen ihr ein Floſchchen Säkt hinübertragen Säkt is
ut für die Bruſt und für die Schwäche, und iberhaupt iſe
Säkt für olles gut.“ Damit ergriff ſie eine halbgeleerte Cham-

pagnerflaſche, hielt Umſchau auf dem Tiſche und tat noch die
Reſte des zarten Lachsſchinkens und des Kaviars auf einen
Teller. Sie winkte Florian und verließ mit ihm das Zimmer.
Als ſie drüben bei den Mikulskas eintraten, bot ſich ihnen

ein ſchrecklicher Anblick dar. Helene ſaß ſchlaff zurückgelehnt
in einem alten Korbſtuhl und ihre Bruſt, die Seitenlehne des
Stuhls und der Boden zu ihren Füßen waren von hellrotem
Blut befleckt. Die kleine Olga ſtand zitternd und weinend
neben der Schweſter, einen Schwamm in der Hand, mit dem ſie
ihr das Blut von Kinn und Lippen gewaſchen hatte, und die
Mutter hockte, hilflos jammernd auf einem Stuhl neben der
e e Atigen und rief mit gerungenen Händen die Heili-

n an.
Jlonka fuhr erſchrocken zuſammen bei dem fürchterlichen

Anblick und mußte für ein paar Sekunden die Augen ſchließen.
Florian nahm ihr raſch Teller und Flaſche aus der Hand und
ſtützte ſie, bis ſie den Schwächeanfall überſtanden hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Täglich Neuheiten
für jeden Zweck passend
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Haltestelle dereſektrischen Bahn Surgstrasse Nr. 27Halle d. S. Fernsprecher 1107
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Biere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. e ff. Freyberg-Export.ff. Spaten Brau r
Sonntag den 22. Mal nachmittags 3/2 Uhr

Sommer Vergnügen des Zentral Verbandes der
Schuhmacher Deutschlands.

Im Garten:
Nachmittags von 3/2 bis 11 Uhr abends

wie Grosses Frei- Konzert.
Vor Anzeige!

Dienstag den 24. Mai abends 71/2 Uhr:
Eröffnung ar Sommer-Konzert-Saison.

Die Geschäftsleitung.

r l e
S x 4e 7 S
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u
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S Karlstrasse 14, früher „Konzerthaus“:e Geiststrasse 42. Sonntag, den 22. Mai, von nachmittags 4 Uhr ab:
e Kerndortfsche iſi J Gr. öffentl. Ball (Hauskapelle)S der b er l Es ladet ergebenſt ein W. Wilsdort.11 redauert fort. Aue, Deutscher Kaiser Teitz.

C bend u. 22. ine lag e or 175 16.00 Ex. Sonnabend und Sonntag, den 21. u. 22. Mai, beginnt dasjetzt 1.25—10. 00 Große Preiskegeln mit Jagesprömſen.
e Wollene Unterzeuge früher 2.00 6.50 M. t Neue Kegel und Kugeln. Einlage à Karte 30 P.
s jetzt 25. 3. 25 Bei einer Beteiligung von 3000 Karten 1. Preis 75 Mark undv v dann abwärts. 9 Kegeltage, welche noch bekannt gemacht werden.

S Schürzen, enorme Auswahl, F ganz billig. W
Gingham und Druckkleider in ſchönen Muſtern.
Kragen Hosenträger Schlipse-

Geiststrasse 42.

e

Künstiiche

von 1.50 Mark an

mit und ohne Platte
10 jähriger Schrittlicher

Garantie für Haltharkeit,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Hbeiter-Saparfter-Kolonne.

Sonntag den 22. Mai, vormittags 11 Ahr

r. öffentliche Versammlung
im Reſtaurant „Goldene Kette“, Alter Markt.

Vortrag: Dwed un Ziel der Anweiter-Samariter- Bundes.

Intereſſenten ſind frdl. eingeladen. Der Vorſtand.

dehm-dorf. Sorialdemohrafigcher Verein

Mittwoch den 25. Mai, abends 8 Uhr, D

J drei mitwirkenden Vereine, bei den Genoſſen Gerhardt, Bis-

J ſtraße 4, Hiller, Kloſterſtraße 7, Löffler, Meſſerſchmidtſtraße,

Umgegend ganz beſonders ein.

Gsleben. Gteinſeterverhund Eisleben.

Tanzkränzchen
O

I Velbentels. Volshuus. Welbenfels

Gr. humor, Gesangs- Konzert

h Broſe, Volkshaus.

Arb. -Bildungsausschuss Zeitz
Sonnabend d. 28. Mai abends /29 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Grosser bunfer Abend
unter Mitwirkung des städtischen Orchesters, ſowie des Gesang-

vereins Konkordia-Waldhorn, der Freien
und der Freien Turnerschaft, Zeitz.

Nachdem F Tanzkränzohen. T
Rilletts a 30 Pf. ſind im Vorverkauf bei den Vorſtänden der

marckſtraße 14, Windau, Weberſtraße 1c, Hentzſchler, Aue-

ſowie abends an der Kaſſe zu haben.
Hierzu laden wir die organiſierte Arbeiterſchaft von Zeitz und

Sonntag den 22. Mal, nachmittags 3 Uhr, im „VBürgergarten“:

verbunden mit Preiskegeln und Preisſchießen.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

er e er erreeeev o Freitag den 27. Mai
Bruno Heydrichs Konservatorium

Opernmabenmcdo in Kostümen.
(01. Musikauftührung.)

IV. Akt Alda, Szene a. Waffenschmied (I. Axkt), II. Akt
Figaros UHochzeit, Monolog a. Iphigenie.

Eintrittskarten 1.56, 1.06 u. O. 55 A. sind in der Hof-
musikalienhandlung R. Hothan, Or. Ulrichetrasse, sowie im
Sekretariat des Konservatoriums zu haben.

Heere
Wllscorfs Cevellschuftshaus,

T

Das Komitee.

Sonntag den 22. Mai 1910 abends 8 Uhr:

der weltheräüähmten Humorsàänger aus Leipzig.
9 Herren. Nur erſtklaſſige Künſtler.

Nach dem Konzert: Freiball.
Vorverkauf: Oelßner, Volksbuchhandlung, Fiſchgaſſe 22 und

Hierzu ladet freundlichſt ein E. Voigt.
Achtung Zrot! Hettſtedt. Zrot!

Hausbackenbrot 30 K für 3 Mk., gut ausgebacken

III

und leichtbekömmlich. Fr. Böttoher, Bäcer-
meiſter, Meisbergerſtr. Bäckerei m. elektr. Betrieb.

Prämiiert:er lRossfleisch!Verkaufsstellen schon in ca. 300 diese Woche wieder kl.
Städten Deutschlands.

ereitn We Aes übrige wieberanntraräelibathei

seit Jahren als Sepsen, Th U
Reilstrasse 10.

die besten Sensen der Welt all-
seitig anerkannt, von unerreich-
barer Güte in bezug auf Schnitt-
fähigkeit und Gleichmüssigkeit,
der Schneide sowie Leichtigkeit
und Zweckmüässigkeit der Form.

Garantie für jedes Stück.
im Gaſthof Rumsdorf:

VersammIung-Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Löffler-Zeitz, 2. Ab
rechnung vom letzten Quartal, 3. Abrechnung der Maimarken,

Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen erwartet

Der Vorstandf.IDawrerrr lernen Küce ſang

veranſtaltet vom Verein „Rossmässler“, Halle, vom 22. bis
29. Mai 1910 im „Volkspark“. Geöffnet von morgens 9 Uhr bis
abends 8 Uhr. Eintrittspreis inkl. Führer 20 Pfg. Vorverkaufs-
karten ſind zu haben bei O. Hildebrandt, Liebenauerſtraße 157;
W. Heitmann, Gr. Berlin 5; E. Bauer, Barbiergeſchäft, Reilſtr.
Am Mittwoch d. 25. und Sonnabend den 29. Mai findet eine
AquarienSchau für Kinder ſtatt. Eintritt S Pfg.

Burg bei Radewell.
Sonntag den 22. Mai von nachmittag an:

am.
isch

üdwe huworütbehe Vorrtelunn. De OIIlium

Es ladet ergebenſt ein K.

Alle Vorarbeiten z. Ein-
I setzen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab-
solute Brauchbarkeit beim
Essen übernehme Garantie.

chlechtsitz.Umarbeitun 8 Gehbissevon 1 enung per Zahn.

zerbrechenerReparatur Gehisse
von 1 Mark an.

Schmerzloses Plomhieren

von 1 Mark an.
Vollständig

schmerzloses
Zahnziehen,

Awerhapische Zabnpraxßs

„Britannia“
Leipzigerstr. 26, Eing. ſkr. Bräuhausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1M.
Täglich geöſtnet.

70 80-85 90 95 100 em
3.75, 4.00. 1.25. 4.75, 5. 00-4,
110 115 120 130 em

5.50. 6.00, 6.50. 7.00
An Schnitt fähigkeit bis jetzt un- 890

erreicht, s0dass ein mtausch zu ehe erst klassige Rola
den Seltenheiten gehört. t
Dengelhämmer 80 8, Ambosse 75

Der Versand geschieh! unter Machnabme.

l. Sochaczewski, eenent3.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulgteure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.

zahle allerhöchſte Preiſe.H. Thiele, e e Wichererſt. Jos. Tischler.

ren Papler- u. Pappenabtäſſen ter L apn jeden e

Dents
Fahrräder, Mo- torräder, NeSprech-, Sebreib- u. andw.-asob u

zahlunüetern

an. PFahrradzubehör sehr di
Katalog Kostenlos

Roland Maschinen Gese
In Köln 165.

Kaufe alte und
3J Uanaendäine an

am 22. Mai, Sonntags,
im Zentral- Hotel und

K e ei t 2.
Deutscher Kalser.

Sonntag den 22. Mai
(KleinPfingſten):

Cexellschufts Ball
Empfehle ff. Speiſen u. Getränke.
Anfang 4 Uhr. Werther
blumenkästen,

in allen Längen vorrätig.

c. F. Kitter,
Leipzigerstrasse 90.

Fenstergitter
60 I. 1.20 2

C. F. Ritter,
Loipzigerstrasse 90.

GiessKkannen,
extrastarke Ausführung.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

blumenampeln nen
95 1.25, 1.50

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Der Weg n Mat
von Karl Kautslz.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volksbuchkandlung
Harz 42/48.

222Vberztäckers Reigeromane,

43 verſchiedene Bände, eleg. geb.
ſtatt à 3.60 nur à 1.50 Mk.

Halleſches Kochbuch nur 1250 M.
ßuohhandiung Dr. Ferd. Mäönter,

Alte Promenade 35.

G Sreinstross. Kl. Brauhausſtr. 20. wilhanenene

e

S e e

e

e



Während der warmen MonateHefere meinen verehrten Kunden Butterräbler

Bis I. Juni
r Nevol, die jetzt für spüter gekauft

werden, ganzohne Knxahnlung
Auf Kredit

ſie ſ. T m. M feganſe nungen
S b bis 3000 Alark,

r 10 An- und Abzahlung nach
220 5 z x VUebereinkuntt.

22 a e W J
gleichzeitig Butterglocken
gegen 50 Pfennige Pfand.

z J3 F
t

I ver war
essen, aann ompfedle Ines
meine bereits in tausenden

Familien eingetöhrte

Als besonders preiswert empfehlen wir:

S Reisekörbe s
beste Qualitat, weise starke Ware

Stück 390 485 700 900 und 1025

F. Ritter,
200,, 22, Euere hübel I

T
Anzahlung von 2 M. an.

r Paletotswied n nSerieo 2 3-6 De e. 10.
See o Auf Hapufartur-Faten.Serio 4 9-112

kulanten tMöbel Ausstattungs-Geschäft

M. ie a. 5, Bur Er. VIrichstr. 58, I. II.

E

Was ist schön??
bei Männern wie Frauen ?77

Antwort: Rosige Farbe, klare Augen, graziöse
Fermen. Sie erreichen und bewahren es durch

Perls' „Jungborn- Tee
und haden immer Guten Appetit und Schlaf,

Paket M. 2.--, Nachn. 0. 36 mehr. Erläuternde
e Brosehüre gratis und franko.

Leere PERLS 4 So., Berlin Charlottenburg ?67.
Konsum l ProduktivVerein Zeitz

J e h

Alles im modernen,
vornehmen und

280 Cramm,
eines 80 P.-Brotes 200 Gramm,
eines 50 Pf.-Brotes 128 mm

Der Vorstand

Ein guter Rat:
e

Prof. Giessler's Patent)
ans

moderns Waschmittel
Es macht die Wäsche

Kiündermileh
von den Kuhben, welche die Säuglingsmilechk für die etädt.
Milchküche üefern, in Flaschen frei ins Haus 42 Liter 28 Pf.
2/2 Liter 15 Pf. ab Hof oder Laden Mansfelderstrasse 43
1 Liter 26 Pf. /2 Liter 14 P. Bestellungen: Telephon 54.

Städt. Landqgut Gimritz.
Vom 30. Mai bis 2. Juni 1910

werde ich im
Hetel „Stadt HRamburg, hierselbst

anwesend eein, um

künstliche Augen
Erext nach Ger Natur r Pale arzrferfigen 1. u a3sen.

Ohne i bleibt die Butter stets
frisch und kühl.

4 t
r wo

ſo z e

Tafelkönlgin
e 8(Aargarine). Se selind inſolge

des delikaten, reinen Geschmachkes
zufrieden.

m. 2 79
9 Sahmnseorstr. 21.Alh. Knäusel,
Unser bester
Freund

Led

S hovoſer 7 a
e eder macht es

merwasshönslen hoch

jängeremi Wöntoga-

LaxansBlutauffriſchung und re bei e Gi
und Rheumatismus, Hämorrhoiden, haben ſich „Leo“-PHlien vorzügli
bewährt. Glas für eine rühlingskur ausreichend 1,50 4. Bei Einſend un
von 1,75 franko. itlich in HALLE a. S. n Aä
thoke, Löwon-Apothoke und Engel-Apo x

wird auch
in vielenandwurm mit Kopfen Fäll.

merzl.
in zirkag

2 Stunden entfernt durch „Solitaenta, unſchädl., wohlſchmeckendes Pulver, dbei allen Wurmkrankheiten, auch bei Maden und S e ereet eine grünbng

Darmreinigung bewirkt. Keine Udelkeit! Kein Bre reiz! Nur Soitiaenia-
echt mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,50.4, bei Einſ. v. 2,76 4 bez. 1,75 franko,Deeten t. Deteen. Granatertr. 10, Fmdelis 5, arom. Sebokol. 90, Rieis. 20. Labor. Leo Dresden

Erhäktlich in AL Er HirfchApotheke, LöwenApotheke u. Engel-Avotheke.

72 EThEiFutr
verlangen meine Schrift „Des Rätsels Lösuog“ (Goldene Worte

z
W R franco, ohne Absender.

g

l. Hall. Verslechor, geg.
zen sus U 4eziefer, za aus

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.

Luft- u. Lichthad, Zeltz,Unterzeichneter Verein geſtattet ſich fierderch, darauf hinzu

weiſen, da das an der oberen Promenade befindliche Luft
u. Lichtbad wieder eröffnet iſt und bittet das verehrte Publikum um

recht reVerein Geſundheitspflege Zeitz (E. V.).

le deue Hut

Wochonsehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio Neno Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 25 f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhanälung,
Marsz 42/43.

3 Wochen unter Garantie völliger
Sarſas wenn in 1 Woche kein

rfolg, dann koſtenlos.
Wilh. Vock, Gr. Goſenſtr. 10.

Nachſt. v. mir geheilte Herrengeben dretwinigt Auskunft.

T. Witzke, Ludwigſtr. 45.
E. Lunenſchlaß, Böllberg 34.

Magenleiden
Vordaunngs- und Stuntbe-
aehwerden, Hämorrholden.
Ieh teile jedem gerae kostenalos mit,
wie rahlreiche Patienten, die oft jahre-
lang mit szolchen Leiden dehaftet wares,
davon defreit wurden.

Krankensehwostor Marie
Wiesbaden A. 75 Nicolasstrasse 6.

hamstertelle u n Watn
kauft r Joh. Bernharot,F. Ad. Möller, Aentür ter an v 4 tagu h 38. I Halle a. S., Kellnerſtraße 4.

u lt S c.

Erschelnt wöchentlich dreimal P Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten

e eM. Thlote, Gebenstr. p. F. Lindenhahn, Königetr. 8.
c

Herm. Baumüller, Burgetr. 5. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Burkhardt, Gr. Murkerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Steinmetz, Ieipzigerstr. 8. rer r
Brauerelen Henry Klepzix, Reilstr. 2.

F. Cünther, Halle g. J. ſioſschorweſeter, Fürefarriren]

Erotts, Korn J. Klestermann, Advokatenweg 27.C Eier i Franz im on 59.Riohara Wolf, rer Konigetr.

Delikatessen und Flsche
Aitr. Bernhardt, Gr. Viriohstr. 46.
H. Dolleox, Leipzigerstr. 64.

Moerseburger-m Hargelt, strasso 105.un La druergtree 34.
Robert Jehiter, Königstr.

Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.
n. Spiel waren

en ung ven Ceiprigernr veipzigerstr.N. Rkäler, Rannischestr. 2. fus m (a. Riebeckpl. )engros

W HRennieke, Kl. Ulrichstr. 15. C. Gr. Ulrichstr. 41.a jieldungen herüelleh Aufnahme in den Veewelver nimmt le Expedltlon Harz 52/43 entgegen.

S die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E e G. m. v. S Verleger vorm. Aug. Groß

K. Kuckenburg. Rannischestr. 12.

ha W. J

Erscheint wöchentlich dreimal

77 De re Fartonagon
obstr.h krtscher, Stellmacherei,al Moritzkirchhof 10.

Theodor Lunr, Leipzigerstr. 94. prgeretr.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Bekieidg. Gogonst. j. Art.

und Kaehengeräte erwagen
Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.

Tone rerSchmeer f Bechershot 8.i ſe a strasse 16. enelt e Weg 3

ln auf Tiegs, enler Steinwes 17.

Mödel-Magazino Weine u. n vt.
M. Lade Nachf., I eipzigerstr. S.lichlermetr. Uricastr. 50 a Kunze ge 2 5

Magazin

Feirs- Von Fapisserie

Franz Bamme, lIändenstr. b.Wssell, Markip n Marie Stelifeld, Triftetr. 4.

t. Zengerüing, n J. Zana- Tochniker 44

[Tpeminon, Möveitransvorr] Willy Mude Neue Promenade 16,
9

vis-àrvis I eipz. Turm.
0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Nüller, Brunnenstr. 53. T zigarrenhandlungen

Nr. 31. 0skar Uider, Hallmarkt.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Hamburger Hut ers8tr. 22.

so re reC. O. Buseh, Leipzigerstr. 51.

Steinwes Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. IT. m ange sen., Kl. U El Urrichstr 26.
Tegoranaiungen

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

und Tob. Steinmeta, Leipzigerstr.

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.
emwmilng, Schmeerstr. 2.

Gwee—O—WA e ÜÄVhren- u. Gold waren r F. Soldmann, Königstrasse 86.

friedrich Hofmann, Kianecte 2.
Janue Wledemann, Schmeerstr. J.

Bruno Klinz, är. Vlriehstr. 41.

führte remAlbert Mennicke, Gr. Stoinetr. 62
O. Prohbsthayn, Bettf.-Rein.-AnsA. Sechüfer, Leipzigerstr. 92.

A. Weiss, Kleinschmieden 6. W. Wünschor, Schuhwaren.

eeerreeeeeeen
Dejetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

Bertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Bartflechten u

Ar

*11



nterhaltungs- Bla
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 21 h Sonntag, 22. Mai a 1910
Natur.

Von Heinrich Hart.
Nacht fliest in Tag und Tag in Nacht
Der Bach zum Strom, der Strom zum Meer
Tn Tod zerrinnt des Lebens Pracht,
Und Tod zeugt Leben licht und hehr.

Und jeder Geiſt, der brünſtig ſtredt,
Dringt wie ein Quell in alle Welt
Was u erlebt, hab ich erledt,
Was mich erhellt, hat dich erhellt.

M ſind wir eines Banms Getried,
Od Aſt, ob Aweig, ob Mark, ob Blatt
Cieich hat Natur uns alie lied,
Sie, unſer aller Ruheſtatt.

Die Beichte.
Von M. Roda Roda (Jugend).

Hochwürden, der Herr Pfarrer kommt langſam über Feld.
Die Sonne iſt im Untergehen ſo ſchön, in ihrer königlichen
Pracht, daß der zarte Himmel vor Wonne errötet.

Des Pfarrer Blicke gleiten übers Dorf. Vorn große Häuſer,
ſauber getüncht und ſchiefergedeckt. Sie gehören ein paar
Bauern die haben ſich jahrelang in Amerika geplagt und
gerackert, um als wohlhabende Männer heimzukehren. Auch
heut ſind zwanzig Wagehälſe draußen. Jhre Weiber warten
in armſeligen Hütten ſtill und ſtumpf der Zeit, wo auch ſie in
ſo netten Häuſern wohnen werden. Die Zaghaften wieder
tragen ihr karges Leben und erziehen Söhne, die vielleicht
mutiger ſein werden als die Väter und einmal übers große
Waſſer ziehen dem Glücke entgegen.

Hochwürden geht durch die Felder heim und denkt auch an
jene, die nicht wiederkamen. Deren ausgemergelter Leib in
amerikaniſcher Erde ruht, verſchüttet im Vergwerk, gebettet im
Armengrab.

Am Dorfeingang ſteht ein beſonders ſchmuckes Haus. Die
Stube hat zwei Fenſter nach der Straße zu. Zwei polierte
Schränke ſtehen in der Stube und ein Tiſch mit groß-
gemuſterter Decke. An der Wand hängt ein goldgerahmter
Spiegel. Gegenüber das Bild der heiligen Mutter Gottes
mit ſiebenfach durchbohrtem Herzen und der heilige Ankonius
mit einer Lilie in der Hand. Dieſe beiden Bilder gehören
der Frau. Der Mann iſt calviniſch. Unter den Bildern
einer Kommode, da ſind die Schätze des Hauſes aufgeſtellt:
bunte Trinkgläſer zwei Kaffeetaſſen mit Anſichten von
Neuyork ein bauchiger, tulpenbemalter Krug eine grüne
gläſerne Henne mit einer Zuckerſchale unter den Flügeln
und eine wunderlich dicke Zigarre. Wenn man an einem Ende
zieht, ſo blüht am andern eine roſenrote Georgine auf
aus kunſtvoll gefaltetem Seidenpapier.

Vor zwei Jahren ſtand hier noch eine baufällige Hütte. Sie
gehörte Thomas, dem Dorflumpen. Sein Weib arbeitete wie
ein Karrentier, ſonſt hätten ſie verhungern müſſen.

Als der Andreas aus Amerika heimkehrte, kaufte er dem
Thomas ſein Eigentum und fing an zu bauen. Thomas kam zu
unerhört viel Geld und beeilte ſich, es ratenweis dem Wirts-
haus zuzutragen. Jn ſeiner Seligkeit merkte er gar nicht,
daß ihn ſein Weib verlaſſen hatte und in einem fernen Dorfe
als Magd diente. Nach zwei Jahren kam ſie heim und zeigte
jedem, der es ſehen wollte, eine Schrift mit großen Stempeln

V

darauf in der ſtand, daß Begirksgericht, Tafel und Kurie
ſie von ihrem Manne geſchieden hatten. Dann heiratete ſie
den Andreas vor dem Notar und im nächſten Dorf in der
calviniſchen Kirche vor dem Herrn Paſtor. Jm Dorfe nannten
ſie ſie „dem Thomas ſein Weib, was jetzt mit'mm Andres lebt.

Als Hochwürden vor ihren Garten kam, ſtand ſie am Zaun,
hielt in einer Hand ein Stück Brot, in der andern eine
Schweinsrippe und ließ ſich's ſchmecken. Der Hund ſaß ſchweif
wedelnd neben ihr und lauerte mit glänzenden Augen auf den
Knochen.

Der Freitag vor der Oſterwoche war's.
Der Pfarrer blieb ſtehen. Er blickte ſie ruhig an.
„Du brauchſt Dich nicht auf die m ſtellen, Lene, wenn

Du unſern Herrn Jeſus ärgern willſt. ſieht es auch, wenn
Du's in Deiner Kammer tuſt.“

Lene war halb trotzig, halb verlegen „Der Andres ſagt, was
zum Mund hereingeht, des wär ka Sünd nur waß ma aus
Boshaftigkeit herauslaßt

Hochwürden war ſchon vorübergegangen.
Lene hob die Hand mit dem Fleiſchſtück zum Mund
Plötzlich warf ſie den Biſſen dem Hunde hin.
„Friß, Bodri!“
Und ging ins Haus.
Der Andres und ſein Weib hatten den Kartoffelacker beo

hackt. Fleißig und mühevoll. Der Schweiß ihrer Stirnen
war langſam, Tropfen um Tropfen, in die langen Furchen
gefallen. Hinter ihrem Rücken kam der Abend geſchlichen. Vor
ihnen lag die goldene Dämmerung.

Jmmer noch ſchritten ſie Fuß für Fuß, gebeugt vorwärts,
damit die Hacke die zwei letzten Streifen beſtelle.

Ein leichter Wind trug vom Dorf die Klänge her des Ave
läutens. Das Weib richtete ſich mit einem Seufzer auf, be
kreuzigte ſich und umklammerte mit gefalteten Händen den
Hackenſtiel.

„Gegrüßt ſeiſt du, Maria,
Der Reſt erſtarb im Murmeln.
Der Mann blieb einen Augenblick ſtehen und ſah auf daß

betende Weib. Seinen Mund umflog ein Lächeln gutmütigen
Spottes. Sie ſtand im Abendlicht, mit einem roten, weiß-
getupften Tuch um den Kopf, groß und kräftig. Der ſtarke,
hoffende Leib wölbte ſich unter den Röcken vor und verkürzte
ſie um eine Handbreit.

Das Aveläuten war verklungen. Andreas hörte die kleinere
Hacke hinten, die ſich eilig mühte, ſeinen Vorſprung einzu
holen, und hörte den keuchenden Atem des Weibes. Sr blieb
ſtehen und wartete, bis ſie nebeneinander waren.

Die Arbeit war beendet. Mann und Frau legten die Werk
zeuge über die Schultern, das Weib nahm am Wegrain noch
einen Korb mit Flaſchen und Töpfen auf. So ſchritten ſie
ein Weilchen müde im Straßenſtaub ihrem Haus zu.

„Du bräuchſt nit aſo dumm lache, Andres, wann i beten
du,“ ſagte ſie ungehalten in ihr ſchweigſames Wandern
hinein.

„J hab a ſicher nit g'lacht, Lene,“ antwortete er freundlich.
„J hab über Dei Rockzippel g'lacht, weil daß i mi ſehr freu

aufs Kind. Kannſt beten aſo viel als D' willſt, Lene.“
„Des ſagſcht aſo. Un zur Beicht daß i amal gehn dät

davon willſt nit höre.“
„J mein halt nur, ſollſcht nit gehe, weil weil Dich der

Pfarrer nit zum Abendmahl laßt.“
„Na?“ ſagte die Lene und riß die Augen auf, wie entſetzt.

„Na? Weil daß D' a Calviner biſcht?“
„Ag darum. Aber hauptſächlicherweis, weil daß Du Di

haſcht ſcheide laſſe von dem Lumpen.“
„Dadervon hat mir der Abvokat gar nix g'ſagt denn was

Du mir grate haſcht. Nag naag, des glaub i nit aſo ſchnell.“
Er wollte ablenken. „Aufs Feld kimmſcht nimmer mit, Lene,“

ſagte er, „es wird Dir zu ſchwar.“
„J gann ſcho no a Weil.“



„J mag net. Fürn Mondag hab i 'n Michel als Daglöhner
b'ſtellt.“

Lene blieb alſo zu Haus. Sie kochte, nähte und hockte vor
der Haustür. Sie kam ſich laſterhaft faul vor. Die andern
Weiber arbeiteten bis zur letzten Stunde auf dem Felde, gar
manche wurde mit dem Neugeborenen im Arm heimgebracht.

Und die Lene tat ſtundenlang nichts. Die Nachbarhäuſer
waren leer. Bis auf die alten, halbtauben Mütterchen hatte
niemand Zeit, daheim zu bleiben.

So kam die Langeweile über ſie, und, des Nichtstuns unge-
wohnt, fing ſie an, zu ſinnieren.

Eines Morgens ſah ſie den Pfarrer aus dem Pfarrhaus
treten und in die Kirche zur erſten Meſſe gehen. Sie faßte
einen Gedanken und bekam Herzklophen davon raſches,

tickendes, atembeklemmendes Herzklopfen.
Sie trat auf die Straße, hielt die Hand über die Augen, um

ſie vor der blendenden Morgenſonne zu ſchützen, und ſah dem
Pfarrer nach wie er hinüberſchritt. Auf halbem Wege blieb er
ſtehen und ſcheuchte ſeinen Hund zurück.

Lene kehrte ſeufzend um. Nein die Angſt war zu groß.
Sie ging in den Stall, legte der Kuh vor und molk ſie. Dann
verſah ſie das Schwein und die Hühner und fegte Haus und
Hof rein.

Am andern Morgen lief ſie dem Pfarrer nach trotz dem
jagenden Herzklopfen.

Sie betrat die Sakriſtei gerade als er das Chorhemd aus
dem Schrein langte. Der Pfarrer wandte ſich um. Seine
Augen nahmen einen eigenen Ausdruck an ſtreng und doch
unruhig.

„Was möchſt denn, Lene?“ m
Lene küßte ihm demütig die Hand. „A Frag hätt i, Hoch-

würden.“
„No, was willſt denn
„J möcht zur Beicht.“
Der Pfarrer ſchwieg. Taten ihm ihre hungrigen Augen

leid? Fühlte er, daß die arme, unwiſſende Bäuerin jetzt den
Finger an eine Wunde der Kirche legen wird? Und von
Dingen reden, die er verteidigen muß die ſo ſchwer zu ver
teidigen ſind, weil ſie nicht das Recht auf ihrer Seite haben.

Als er ſchwieg, frug Lene:
„Js wahr, Hochwürden, daß i net zur Beicht kommen därf

weil daß i 'n Anders g'heirat hab?“
Die Unruh in des Pfarrers Augen war erloſchen. „Ja,“

ſagte er. „Haſt Du das nicht gewußt?“
Lene ſchüttelte den Kopf.
„Nein? Haſt Du nicht in der Schule gelernt, daß chriſtliche

Eheleute in Eintracht, Liebe und Treue miteinander leben
müſſen, bis der Tod ſie ſcheidet? Weißt Du nicht und ſeine
Stimme ward kalt, als hätte er das Menſchliche in ſich über
wunden „weißt Du nicht, daß Du vor mir und der heiligen
Kirche jetzt wie früher das rechtmäßige, eheliche Weib des
Thomas biſt

Lene ſtarrte ihn ſtumm und blöde an.
„Des Thomas Wo doch die Schrift da is
„Des Thomas. Du haſt Dich ins ſiebente Dorf verkrochen,

wie Du das mit dem Andreas ausgeheckt haſt Du haſt alſo
gewußt, daß Du Dich verſtecken mußt.“

„Der Anders hat g'ſagt Und daß i am Freitag Fleiſch
geſſe hab das dut mir gag vom Herzen leid. Un wo der
Anders a ſo a guder Mann is un der Thomas mich a ſo ge
ſchlage hat immerzu Sie konnte nicht weiter, ihr
kamen die Tränen.

„Dir war ein Kreuz von Gott beſtimmt. Losſprechen kann
ich Dich nicht, ſo lang der Thomas lebt. Denn ſo lang lebſt
Du in einem Zuſtand fortwährender Sünde.“

„Hochwürden,“ ſchluchzte die Lene, „wo i a ſo aufrichtig
bereuen du, wann i 'n Herrn Jeſus beleidigt hab!“

„Bereuſt Du, daß Du den Thomas verlaſſen und in einer
calviniſchen Kirche den Andreas geheiratet haſt

„Wo mir's a ſo gut geht, Hochwürden, un der Thomas war
a ſo an elendiger Lump?“

„Alſo Damit ich Dich abſolviere. Lene dazu müßzteſt
Du Deine Ehe mit dem Thomas aufnehmen“ Jn des
Pfarrers Stimme lag wieder ein unſicherer Oberton. Er
fühlte ſelbſt: das Verlangen war unerfüllbar.

„Hochwürden, wann i zum Sterben käm müaßt i mit
meine Sünden abfahren?“

„Dem Sterbenden verzeiht Jeſus alle Sünden. Jn der
Stunde wird auch Dir verziehen werden. Geh nach Haus,
bet fleißig, halt die Faſttage und komm regelmäßig in die
Meſſe.“ Er wandte ſich ab.
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Lene ſtand eine Weile ſtill. Als der Pfarrer fortfuhr,
ſeine Vorbereitungen für die Morgenmeſſe zu treffen, ſchlich ſie
gebückt und beſchämt hinaus.

Sie hatte zu viel Zeit, die Lene, in ihrem herrſchaftlichen
Leben. Und von dem vielen ſtummen Sitzen kam ſie auf den
traurigen Gedanken, daß ſie im Kindbett ſterben würde. Und
vor Sehnſucht nach dem Ablaß ihrer Sünden kam die Ueber-
zeugung, daß der liebe Herr Jeſus ſie ſterben laſſen würde,
um zu ihr kommen zu können.

Sie ſah ſich ausgeſtreckt im Bett liegen, mit einem kleinen,
wachsbleichen Engelchen im Arm. Die Schwägerinnen kom
men und weinen. Die Schwägerinnen Lene ſah ſich plötz-
lich erſchreckt um, und ihr Blick glitt über all ihre Herrlich-
keiten hinweg: über die Kommode mit den bunten Gläſern,
der grünen Henne und den amerikaniſchen Taſſen blieb ſtarr
an den Meſſingringen der Schubladen haften, in denen ihre
Sonntagsſchürze von ſchwarzer Seide lag ihre Ohrringe
in einer Schachtel von Goldpapier ihre Kopftücher, der
Roſenkranz und das ſilberbeſchlagene Gebetbuch ihrer Groß-
mutter.

Jn der Nacht darauf ſtieg ſie leiſe aus dem Bett.
Der Andreas erwachte. „Wo gehſcht denn hin, Lene?“

fragte er ſchlaftrunken.
„J ſetz mi in 'n Hof auf 'n Stein es is mir zu heiß

herin.“
Leiſe klingte ſie die Tür auf und ſchritt hinaus nach dem

Schupfen. Bodri ſprang an ihr hoch und lief mit.
Sie nahm ein Grabſcheit und ging in den Garten. Dort

arbeitete ſie drei geſchlagene Stunden, bis in den Fliederbüſchen
ein Loch gegraben war groß genug, daß Lenes große Kiſte
darin verſchwinden konnte. Dann kehrte ſie ins Haus
zurück.

Jn der Küche blieb ſie horchend ſtehen. Als es ſtill blieb
bei Andreas, öffnete ſie die Vorderſtube und räumte alles in
den Wäſchekorb, was in den Schubladen war und auf der
Kommode ſtand. Und trug's hinaus in den Garten.

Zuerſt jagte ſie den Vodri auf die Straße. Dann tat ſie
in die Kifſte, was ihr Stolz war. Zwiſchen die vier weißen
Unterröcke und die ſchwarzſeidene Schürze packte ſie die koſt
barſten Stücke: die grüne Henne und zwei ſilberglänzende,
gläſerne Leuchter.

Als die Erde geradegeputzt war und mit Laub und Stroh
beſtreut, da war ſie zufrieden. „So,“ ſagte ſie, „der Anders
is a Täpp. Un die Schwägersleut, die ſolle weine, wann i
g'ſtorbe bin nit lache.“

Sie ſtellte das Grabſcheit auf ſeinen Platz. Da mußte ſie ſich
plötzlich zuſammenkrümmen in einem krampfigen, ſcharfen,
fremden Schmerz. Und als ſie zum Brunnen kam, um die
Hände zu waſchen nochmals. Mit krummem Rücken und
verzerrtem Geſicht erreichte ſie die Küche und ruhte ein paar
Minuten auf dem Schemel aus.

Darauf zündete ſie im Herd das Feuer an, ſtellte den großen
Topf mit Waſſer auf und trug die kleine Lampe in die
Vorderſtube.

Sie räumte vom Bett die ſchönen weißen Kiſſen weg und
ein altes, zerriſſenes Leinentuch auf den leeren Stroh-

ack.
Aechzend flocht ſie das Haar in zwei ſtramme Zöpfe und

legte ſie feſt um ihren Kopf.
Der Andreas fuhr auf, als ſie vor ſeinem Bett ſtand, mit

der flackernden Lampe in der Hand.
„Steh auf, Anders jetz is ſo weit.

Hebamm.“
Die Lene ſchrie ſo ungebärdig, daß die alte Frau Schmidtin

die Geduld verlor.
„Scham Di doch a bißl, Lene!

Biſcht do die erſchte nitl Was? Den Pfarrer willſcht? Was
denn nit noch? Da hätt ja der Hochwürdige viel zu dun,
wann er immer da derbei ſitzen dät. Wart bis zur Tauf.“

Um fünf Uhr badete die Schmidtin ein kleines Mädel. Das
war durchaus kein wachsbleiches Engelchen. Dick war's und
kerngeſund.

Die Lene ſtand am dritten Tag auf, rieb das Zimmer blank,
buk Kuchen, und ſie hielten Kindstauf ab.

Die arme Lene ahnte gar nicht, wie gnädig der liebe Herrgott
mit ihr geweſen war, als er ihr ein Mädchen beſcherte. Eine
Tochter nahm der Hochwürdige wortlos in die katholiſche Ge
meinſchaft auf. Wenn ihr's noch ſo viel Herzleid antat
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Jmmer tiefer verbohrte ſie ſich in den Gedanken, daß ſie in
einem Zuſtand fortwährender Sünde lebe. Der Herr Jeſus
hätte ſie verworfen, er hatte ihr Bett nicht zum Sterbelager
werden laſſen. Wie hatte der Herr Pfarrer geſagt? Solange
der Thomas lebt? Wenn ſie den Herrn Pfarrer ſah, lief ſie
ihm nach und haſchte nach ſeiner Hand. Und der Hochwürdige
duldete ihren demütigen Handkuß und wich dem flehenden
Blick aus, der ihn mit der Beharrlichkeit eines Hundes ſuchte.

Alſo wirklich nicht? Nein ſolang der Thomas lebte, oder
ſie nicht im Sterben lag

Den ganzen ſtichheißen Nachmittag hatte ſie oben beim
Wäldchen Heu gewendet. Und den ganzen Nachmittag mußte
ſie an die Zeit denken, wo dieſe Wieſe noch dem Thomas ge
hörte die Wieſe und ſie ſelbſt. Da hatte ſie ſich ge-
ſchunden, um das bißchen Heu zu ernten. Jm Winter ſollte
es die Ziege nähren eine Kuh hatten ſie längſt nicht mehr.
Es war ſo mühſam, mit der Sichel zu ſchneiden der Thomas
ſollte die Senſe führen wo war der? Und als es ge-
ſichelt, gewendet und getrocknet war, ſollt ſie es heimſchaffen.
Da kam der Wirt, lud das Heu auf und führte es weg. Der
Thomas hatte es ihm verkauft. Und als ſie darüber weinte
und ſchrie nutzte es was? Jhr war's, als ſpürte ſie heute
noch die Striemen, die ihr der Thomas damals überzog
fingerſtarke rote Striemen, die langſam blau und grün wur-
den und endlich nach Wochen verblaßten.

Hinterm Wald kamen dicke Wolken hervorgekrochen, lang-
ſam, dick und eklig gelb wie Kröten. Sie verſchluckten den
blauen Himmel und hockten ſich gedunſen auf das Dorf. Und
ſpuckten.

Lene ſchlug die Oberröcke über den Kopf und eilte heim.
Das Wetter aber war raſcher als die müden Füße. Die erſten
Tropfen ſprenkelten den Straßenſtaub, dann praſſelte der
Regen arg und immer ärger. Er füllte die Gräben zu ſchlam-
migen Bächen. Der Blitz zerriß die Finſternis. Der Sturm
wälzte ſich über die Ebene und ſtampfte das Getreide nieder.

Lene eilte, ſo ſehr ſie konnte. Jhre Sorge flog vor ihr
nach Haus: zu dem Kinde, das vielleicht ſchon hungernd ſchrie

zum Geflügel, das ängſtlich Obdach ſuchte zu den Trut-
hühnern, denen ein Regen den Tot brachte.

Und mitten auf der Straße blieb ſie ſtehen, im hölliſchen
Regen. Und ſtarrte einen Mann an, der auf dem Bankett lag,
mit den Füßen im gurgelnden Graben.

Thomas.
Thomas, den nicht einmal dieſer Schauer aus ſeiner Trun-

kenheit erweckte.
Langſam, ganz langſam trat die Lene näher.
Jhre Augen hafteten ſtarr an ihm. Bange Herzſchläge

lang
Eine Ewigkeit.
Ein Donnerſchlag, kurz, knatternd, trocken.
Da beugte ſich das Weib nieder und ſah ihm ganz nahe in

das fremde, häßliche Geſicht.
Der da war ihr Mann, den die heilige Kirche anerkannte.

Der Fremde, der Lump, der am Wegrain lag. Nicht der
Anders, der ſie ruhen ließ, wenn ihr Leib ſchwer und ihre
Bruſt kurzatmig war.

Sie war wütend, ihre Augen flackerten.
„Um den da verlier i mei ewigs Heil. Wegen dem da wer i

Höllenpein leide im Jenſeits. Der wann nit wär, könnt i
zur Beicht. Wann i ihm a Ruckſer gib, liegt er im Schlamm,
wo daß er aa hing'hört, der verſoffene Lump, des Schwein.
Wem nutzt er was? Keinem nit. Wem dut er a Leid?
Mir.“

Der Regen ſtrich ſcharf und eiskalt, die erſten Eiskörner
hüpften.

Und ſie beide waren allein miteinander und hatten eine
alte Rechnung auszutragen. Der Mann lag trunken am
Rain, das Weib war wach, und wach war ihr Haß und ihre
Gier, ſich frei zu machen. Und die Striemen, die lang ver
harſchten, brannten ihr auf Hals und Rücken.

Die Lene ſank auf die Knie in den Straßenſchmutz. Sie
wollte

Nein, ſie konnte nicht. Sie konnte nicht. Sie konnte nicht.
Sie ſah plötzlich den Thomas ſeinen bebänderten Hut ſchwen-

ken und hörte ſeinen jauchzenden Schrei, als er an ihrem
Hochzeitsmorgen aus der Kirche trat an ihrer Seite.

Sie beugte ſich nieder und verſuchte, den Mann auf die
Straße zu ziehen. Und rief ihn beim Namen und wollte ihn
zum Dewtheſein rufen und quälte ſich mit dem ſchweren Kör-
per ab.

Der Thomas blinzelte, er lallte ein Wort und wühlte

ſich tiefer in den Schlamm, als läge er im weichſten Bett.
Da ließ ſie ab von ihm und flog dem Dorfe zu ſo ſchnell ſie
konnte dem Wind entgegen, der ſich in ihren Röcken fing
im rutſchigen Drei der Straße. Bei Schmidt kehrte ſie ein
und beim Wirt und ſchickte dem Thomas Hilfe.

Am Morgen darauf ſtand ſie in der Sakriſtei. Die Sonn
tagsſonne fiel durch das hohe Fenſter herein und beleuchtete
den ärmlichen Raum. Jn der Ecke ſtand der Beſen, der Hut
des Miniſtranten hing am Nagel.

„Jetzten is er ja dot, der Thomas der, was zuviel war
auf der Welt. Aber wie i a ſo vor ihm g'ſtande bin dieſer
Sünd bekenn i mi no extra ſchuldig da hab i denkt: „Stoß
ihn herein da maukt er nimmer an Ton.“ Und wollt ihm
ſchier ſtoße weil ſolang daß er lebt der hochwürdige Herr
dich nicht abſolviert. Wie er g'ſagt hat.“

Ueber das Geſicht des Pfarrers rann ein grüner Schein.
„Da hab i mi bedenkt, da mir im Gatechismus gelernt habe:

Du ſollſt nit döten. Des hat der Herr Jeſus nit gern, un bin
um Hilfe gerennt. Daß die Hilf zu ſpät is komme des dut
mir vom Herzen leid, und i dank dem Herrn Jeſus ſchön dafür.
Un was i gſündigt hab in Worten, Werken und Gedanken
beſonders, daß i mei Sach hab vor die Schwägerinnen in die
Erd vergrabe, des dut mir aa vom Herzen leid, indem i damit
unſern Herrn Jeſus, unſer liebenswürdigſtes Gut höchlich be-
leidigt hab. Un daß der Thomas obagrutſcht is un is ſo elen-
diglich verſoffe des hat der liebe Gott a ſo wolle nit,
Hochwürden

Der Pfarrer blieb eine Weile ſtill. Jm Herzen war ihm
ein kaltes Erſchrecken. Seine Lippen bebten. Vielleicht betete
er um Vergebung dafür, daß er, getreu den Satzungen, faſt
eine ſuchende Seele hinausgejagt hätte in die Wirrnis der
düſterſten Sünde.

Auf Lenis Frage antwortete er nicht. Süß und mild er-
widerte er ihren tränenglänzenden Augen:

„Als der Herr einkehrte in das Haus des armen Zöllners
da freute ſich der Zöllner, daß ſeinem Haus ſolche Feier ge
ſchah. So freue auch Du Dich, meine Tochter, daß der
Herr heute einkehrt in Dein Herz. Der Friede des Herrn
ſei mit Dir. Zur Buße bete drei Vaterunſer und drei Ave
Maria. Deine Sünden rechne mir der Herr an.“

Lene barg ihr Antlitz auf ſeine Hand und küßte ſie in in
brünſtigem Kuß. Sie fühlte nichts als den unermeßlichen
Jubel einer Befreiung von altem, bleiernem Gram.

Sonnen- und Luftbäder.
Von Dr. B. Steininger.

Die Anwendung der Luft und des Lichtes als Heilmittel
reicht in das graue Altertum zurück. Aber wie alle inſtink
tiven Regungen der Volksſeele fielen ſie wieder der Vergeſſen-
heit anheim, da ſie des feſten Gefüges entbehrten, das ihnen
allein die wiſſenſchaftliche n geben kann. Erſt das
19. Jahrhundert ſchuf eine kritiſche Beobachtung und bewußte
Anwendung dieſer Heilfaktoren und die ſcharfen Merkmale, die
das Sonnenbad von dem Luftbad trennen, werden immer mehr
hervorgehoben. Denn beide Maßnahmen ſind ſtreng ausein-
anderzuhalten und nur in ihrer Scheidung liegt ihr beider-
ſeitiger Heilwert.

Das Sonnenbad beſteht in der Einwirkung des intenſiven
Sonnenlichtes auf den ſtets in der Ruhelage befindlichen Pa-
tienten. Es iſt vor allem eine Schwitzprozedur. Das Luft-
bad beſteht im Aufenthalt des nackten Körpers in freier Luft,
wobei im Gegenſatz zum Sonnenbad der Lufttemperatur an
gepaßte Bewegung geleiſtet werden ſoll. Auch bei Luftbädern
wird es je nach der Lage des Terrains und der Zeit, in der
man ſie nimmt, vorkommen, daß der Badende von Zeit zu Zeit
die Sonne kommt; aber das iſt deshalb noch kein Sonnen-

ad.
Zunächſt die Technik der Sonnenbäder.
Der Badende liegt auf einer Matratze im prallen Sonnen-

ſchein. Jede Luftbewegung iſt tunlichſt auszuſchalten. Der
Kopf, der etwas erhöht liegt, iſt vor direkter Beſtrahlung ſorg
fältig zu ſchützen. Am beſten wird dies erreicht durch ein Brett,
das etwa einen Meter vom Boden entfernt über dem Kopfe
r iſt. Ueber dieſes Brett leitet man ein Badelaken,
und zwar derart, daß es einen doppelten Vorhang bildet,
zwiſchen dem der Kopf des Badenden liegt. So wird die freie
Beweglichkeit nicht gehindert und guter Lichtabſchluß gewährt.
Wo notwendig, können noch direkte Kopfkühlungen in Form
von kalten Kompreſſen damit verbunden werden.

Der Badende hat alle fünf Minuten eine andere Körper-
ſeite der Beſtrahung auszuſetzen um eine einſeitige Wirkung
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trahlen und die äußerſt leicht herbeigeführte Haut-n er e e darf deshalb im Sonnenbad
einem Schlafbedürfnis nicht nachgeben. Die Hautentzündung
kann von ſtarkem Juckreiz und Brennen bis zur Blaſenbildung
mit Fiebererſcheinungen führen. Sind irgend welche Anzeichen
davon vorhanden, ſo pudere man die Haut ein und höre einige
Tage mit den Sonnenbädern auf. Perſonen mit empfind-
licher Haut werden gut tun, anfangs die Sonnenbäder nur
auf einige Minuten auszudehnen und ſo die Haut allmählich
an den ſtarken Reiz zu gewöhnen und ſie etwas abzuhärten.
Früher glaubte man, an der bei Luft und Sonnenbädern ein
tretenden Bräunung einen Maßſtab für den Krankheitsverlauf
zu haben, und hoffte man um ſo ſicherer auf Heilung und
Beſſerung, je lebhafter die Hautbräunung eintrat. Dieſe all
gemein verbreitete Anſicht hat ſich als falſch erwieſen; ſelbſt
Schwind ſüchtige können kurz vor ihrem Tode noch eine Pig-
mentierung der Haut bekommen.

Die Dauer des Sonnenbades muß dem individuellen Falle
angepaßt ſein. Sie ſchwankt von 15 bis 60 Minuten. Kranke
ſollen Sonnebäder nur unter ärztlicher Kontrolle nehmen.
Aber auch bei Geſunden ſind Puls, Gewichtsveränderungen
nd Allgemeinbefinden ſorgſamſt zu beobachten. Wird der
Buls ſehr beſchleunigt oder gar unregelmäßig, nehmen ohne-
hin Magere dauernd ab, ſo wird man mit den Sonnenbädern
tis auf weiteres aufhören. Jm allgemeinen nimmt man Son-
nenbäder nur jeden zweiten Tag und weder bei vollem noch bei
üchternem Magen.
Wo mit dem Sonnenbad ein ſehr intenſiver Schweißausbruch

erzielt werden ſoll, ſo beſonders bei chroniſchem, ſchwerem
Gelenkrheumatismus, wird man nach 15 bis 30 Minuten den
ſonnendurchglühten Körper in wollene Decken packen und ſo bis

einer halben Stunde liegen laſſen. Meiſt folgt ein reich-
icher Schweißausbruch. Die praktiſche Erfahrung jedoch lehrt,

daß ein Sonnenbad mit nachträglicher Einpackung zu den an
ſtrengendſten Kurmaßnahmen gehört und daß nur Perſonen
mit vollſtändig geſundem Herzen ſich ihnen unterziehen können.
Dafür läßt man lieber die Einpackung weg und kühlt nach der
Beſonnung mit Brauſen.

Außer den chroniſchen rheumatiſchen Erkrankungen der
Muskeln und Gelenke ſind es vor allem chroniſche Katarrhe
des Rachens und der Lunge, Fettſucht. Neuralgien und Haut-
krankheiten (Psoriasis vulgaris Schuppenflechte und Ge
ſchwüre), die durch Sonnenbäder günſti beeinflußt werden.Bei allgemeiner Fettſucht kann man durg Sonnenbäder oft in
kurzer Zeit einen erheblichen Gewichtsverluſt erzielen und doch
fühlen ſich die Patienten ziemlich wohl dabei. Nochmals aber
ſei herborgehoben, daß eine unterſchiedsloſe Anwendung eines
ſolchen durchaus nicht gleichgültigen Heilmittels große Ge
fahren in ſich birgt. Anzeichen dafür, daß das Sonnenbad
nicht angebracht iſt, gibt es viele (ſogenannte Kontraiindika
tionen). Es ſeien nur einige hervorgehoben: hochgradige All
gemeinſchwäche, Herzfehler, Schwindſucht, Arterienverkalkung,
Neigung zu Blutungen.

Auch Luftbäder hat es zu allen Zeiten gegeben. Sie wurden
jedoch einſt nicht ſo bewußt angewendet wie heute, da der
Normalzuſtand des Menſchen mehr unbelleidet als bekleidet

war. So ſtellt das Nacktturnen der Gymnaſten bei den alten
Griechen das Jdeal des Luftbädergebrauches dar. Das Luft
vad iſt vor allem ein Abhärtungsmittel erſten Ranges. Durch
den Wechſel der Temperatur, des Feuchtigkeitsgehaltes, durch

die Luftbewegung tritt eine Uebung der Haut ein. Die Ab-
bhärtung durch die Luft iſt viel natürlicher als die durch
Waſſer, denn die atmoſphäriſche Luft iſt das Medium, für
das wir uns abhärten wollen. Ferner leitet die Luft Wärme
ſchlechter als Waſſer. Die langſamere und geringere Wärme-
entziehung geſtattet eine längere Anwendung. Dabei iſt wäß-
rend der ganzen Dauer der Wärmeentziehung der Organis-
mus beſtrebt, den Wärmeverluſt durch erhöhte Wärmebildung
auszugleichen. Dies kann nur durch Erhöhung der Verhren-
nungsprozeſſe in allen Organen vor ſich gehen. Das Lufibad
übt daher eine intenſive, Stoffwechſel anregende Wirkung aus.
Die Steigerung des Stoffumſatzes wird noch weiter erhöbt
durch die im Luftbad unbedingt nötigen körperlichen Bewegun
gen und Uebungen. Gelegentlich zum Holzſpalten, zur Gar
tenarbeit, zu Ballſpielen. zum Kegeln, Geräteturnen, zu Frei-

übungen, zum Dauerlauf ſind notwendige Ausſtattungen eines
Luftbades. Die gymnaſtiſchen Uebungen müſſen der Tempe-
ratur des Tages angepaßt ſein, ſie ſind in wärmeren Zeiten
minder lebhafter Art, um größeren Schweißausbruch zu ver-
meiden.

Was die Anlage eines Luftbades anbetrifft, ſo ſind Wald-
oder Gartenparzellen beſonders geeignet. Am idealſten iſt ein
aus Wald oder Wieſe beſtehender Park oder ein Hochwald.
Schatten iſt in jedem Luftbad notwendig. Liegen in der
Sonne oder ein längerer Aufenthalt in der Sonnenbeſtrahlung
iſt zu vermeiden, denn es ſoll ja ein Luftbad und kein Sonnen-

ſein, das genommen wird. Je mehr man im Sommer die
Sonne im Luftbad meidet, um ſo weniger wird man an
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kühleren Tagen ſt ren man wird dann methodiſ Ar
wendung der Lu er auch im Herbſte weiterführen
Ja beſonders Trainierte können es bis zur Anwendung nJLuftbädern im Schnee bei 0 bis 6 Grad Kälte bringen.
vorbereitende Maßnahmen für das Luftbad im Freien können
in kühleren Jahreszeiten auch Luftbäder im Zimmer genom-
men werden.

Die Dauer des Luftbades kann ſyſtematiſch
den von fünf Minuten bis zu Stunden. Jmmer gilt als erſtes

t: nur ſo lange ausgekleidet bleiben, als man ſich be
haglich fühlt, und nie die ghmnaſtiſchen Dur vergeſſen
Kranke dürfen Luftbäder nur unter ärztlicher Kontrolle n
men; auch Geſunde müſſen beim Gebrauch der Luftbäder ihr
Allgemeinbefinden beobachten. Das gleiche S von Kindern,
für die Luftbäder ein beſſeres Abhärtungsmittel ſind als Kalt-
waſſerprozeduren.

Nebſt dem prophylaktiſchen Krankheiten x 3 Ge
brauch des Luftbades als Abhärtungsmittel iſt ſeine Verwen
dung als Heilfaktor bei einigen Krankheiten z Be
e auf dem reichhaltigen Gebiete der neuraſtheniſchen Er
cheinungen (nervöſe r nervöſe Herz und Kopf

beſchwerden) ſtellt das Luftbad eine wirkſame andlungs
weiſe dar. Der Appetit wird gehoben, es ſtellt ſich wieder eine
geſunde Ermüdung ein, geſchäftliche, berufliche Sorgen werden
vergeſſen, die Stimmung wird gehoben.

Da die Luftbäder einen außerordentlich toniſierenden (an
regenden) Einfluß haben, werden ſie auch bei Blutarmen und
dem großen Heere der in Geneſung Begriffenen meiſt mit
gutem Erfolg gebraucht. Bei manchen chroniſchen Erkrankun-
gen der Atmungsorgane ſind fie zuſammen mit ſcharf doſierter
und ärztlich überwachter Atmungsgymnaſtik von günſtigem
Einfluß.

Das Luftbad iſt nicht angebracht bei Nieren- und Herz-
kranken, Tuberkulöſen überhaupt haben ſehr ſchwächliche Per
ſonen von Luftbädern keinen Nutzen.

In vielen Sanatorien werden auch Freiluftliegekuren durch
Die Freiluftliegebehandlung iſt ein Mittel erſten

anges zur Erzielung von Schlaf- und Gewichtszungahmen.
Bei nervöſer Unruhe und Depreſſion erzieht ſie zur Ruhe und
Stetigkeit. Gerade glänzende Reſultate erhält man mit der
Freiluftliegebehandlung bei atrophiſchen, in ihrer Entwic
lung zurückgebliebenen Säuglingen. Sie wird in mehreren
Säuglingsheimen, ſo in Dresden, das ganze Jahr ſhſtematiſch
durchgeführt. Auch bei blutarmen, rhachitiſchen, tuberkulöſen
Kindern hat die Freiluftliegekur ausgezeichnete therapeutiſche
Erfolge. Die Liegekuren werden in Sanatorien meiſt gemein-
Be durchgeführt. Die Patienten liegen auf einer Art von

eldbetten in Liegehallen. Da Liegkuren im Freien auch in
kühlſten Jahreszeiten angewendet werden, bedarf man geeig
neter Maßnahmen zur Abhaltung von ſtarken Kältereizen.
Dazu dienen Einpackungen in Pelze und Decken unter Zu-
bhilfenahme von Wärmeflaſchen und Fußſäcken.

Will man die Freiluftkur auch des Nachts weiterführen, ſo
dienen dazu Lufthütten. Man verſteht darunter kleine Holz-
häuschen, die im Jnnern mit Einrichtungen zum ſtändigen
Aufenthalt ausgeſtattet ſind. Sie ſind wenigſtens von einer
Seite offen, ſo daß die Luft freien Zutritt hat. Segeltuch-
vorhänge bieten gegen die Unbilden der Witterung Schutz.
Solche und des Nachts weitergeführte atmoſphäriſche Kuren
haben ſich beſonders bewährt bei ſchweren Zuſtänden chroniſcher
Schlafloſigkeit und bei Erkrankungen der Kreislauforgane, di
mit hochgradiger Atemnot verbunden ſind.

e

Sinnſprüche.
Die Deutſchen ſind ein gut Geſchlecht
Ein jeder ſagt: will nur, was recht;
Recht aber ſoll vorzüglich heißen
Was ich und meine Gevattern preiſen
Das Vebrige iſt ein weitlänfig Ding,
Das ſchätz' ich lieber gleich gering.

7

Leichter iſt eine Zeit zu ſchaffen als umzuſchaffen, leichter
ſie umzuſchaffen als eine alternde zu verjüngen. Börne.

eigert wer

Goethe.

Je vollendeter ein Weſen, je ſtärker wird es Freud' um
Schmerz empfinden. ant e.
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Viele Worte machen, um wenige Gedanken mitzuteilen, i
überall das untrügliche Zeichen der Mittelmäßigkeit

Schopenhauer.
e
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